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Vorwort. 

Während  die  alten  Buddhabiographien  in  vielen  Punkten 

weit  auseinandergehen,  zeigen  sie  in  dem  Abschnitt  von  der 

Askese  des  Bodhisattva  so  viele  gleichartige  Züge,  dass  ein 

Zurückgehen  auf  eine  gemeinsame  Quelle  nicht  zu  verkennen 
ist.  Die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Schulen  tritt  bei  diesen 

biographischen  Partien  ganz  in  den  Hintergrund.  Es  war  nun 
mein  Bestreben  die  Grundlage  der  späteren  Bearbeitungen 

durch  die  Vergleichung  der  verschiedenen  Berichte  zu  eruieren. 

Dass  hierbei  vieles  nur  hypothetisch  sein  kann,  liegt  in  der 

Natur  der  kSache.  — 

Vorbildlich  war  mir  Ernst  Windisch's  treffliches  Werk 

„Mära  und  Buddha^'.  Auch  Foucaux'  zweite  Übersetzung  des 
Lalitavistara  (Annales  du  musee  Guimet  1884 — 92)  bot  manch 
dankenswerten  Aufschluss  bei  schwierigen  Stellen;  dagegen 

forderten  K.  E,  Neumanns  (Die  Reden  des  Gotamo  Buddho  I.) 

willkürliche  Deutungen  öfters  zum  Widerspruch  heraus. 

J.  Dutoit. 
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I. 

Nach  den  übcrciiistimnieiulen  Berichten  der  süd-  wie 
der  nordbiiddhistischen  Tradition  wanderte  der  Bodhisattva, 
naclidem  er  in  der  Schule  des  Äräda  (Älära)  Kälänia  und  des 

Rudraka  (Uddaka),  des  Sohnes  des  Räma,  vergeblich  sich  be- 

müht hatte  7Air  Erleuchtung-  zu  gelangen,  nach  dem  Nairan- 
jana-Fluss  in  die  Gegend  von  Uruvilvä  (Uruvelä).  Da  ihm 
dieser  Ort  /Aisagte,  so  beschloss  er  daselbst  zu  bleiben  und 
nach  der  Erleuchtung  zu  ringen.  Hier  übte  er  sich  nun  sechs 
Jahre  lang  in  verschiedenen  Arten  der  Askese,  bis  er  einsah, 
dass  er  auf  diesem  Wege  nicht  zu  seinem  Ziele  gelangen 
werde,  und  zum  grössten  Befremden  seiner  fünf  Genossen,  die 

sich  ihm  angeschlossen  hatten,  zu  einer  natürlichen  Lebens- 
weise zurückkehrte. 

Über  diese  sechsjährige  Periode  in  Buddhas  Leben  be 

sitzen  wir  in  den  älteren  l)uddhistischen  Quellen  mehrere  aus- 

führliche Berichte,  die  allerdings  in  manchen  Punkten  aus- 
einandergehen. Der  Päli  Tripitaka  enthält  eine  Erzählung 

liuddhas  von  seinem  Ringen  nach  Erleuchtung  und  der  Art 
und  Weise,  wie  er  endlieh  zur  Sandjodhi  gelangte;  dieselbe 

findet  sich  völlig  gleichlautend,  nur  unterschieden  in  den  Per- 
sonen, an  die  die  Unterweisung  von  Buddha  gerichtet  ist,  an 

drei  Stellen  des  Majjhima-Nikäya,  nämlich  im  3G.,  85.  und 
100.  Sutta.  In  demselben  Buche  ist  noch  im  12.  Sutta  eine 

längere  Stelle  über  Buddhas  Betätigung  der  Askese,  die  aber 

in  ihrem  Inhalt  vollständig  von  der  ersten  abweicht,  und  end- 
lieh eine  dritte,  die  an  den  Entschluss  Buddhas  in  Uruvelä 

zu  bleiben  gleich  die  Erlangung  der  Sambodhi  und  die  darauf 
folgenden  Ereignisse  bis  zur  Bekehrung  der  pancavaggiyä 
bhikkhn,  fast  wörtlich  mit  den  ersten  Kapiteln  des  1.  Buches 

des    Mahävagga    übereinstimmend,    anknüpft    (26.  Suttaj.    — 
Du  toi  t,  Duskaracaryfi  des  BoiDiisattva.  1 
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Der  nördliche  Buddhismus  besitzt  im  17.  Adhyaya  des  Lali- 
tavistara  zwei  Berichte  iil)er  die  Zeit  vom  Aufenthalt  des  Bo- 

dhisattva  bei  Rudraka  bis  zu  seiner  Abwendung  von  der  As- 
kese. Die  an  zweiter  Stelle  stehende,  in  Versen  abgefasste 

kürzere  Erzählung  steht  dem  vorausgehenden  Prosatexte  ziem- 
lich unabhängig  gegenüber;  sie  ist  wahrscheinlich  älter  als 

die  Schlussredaktion  desselben,  dagegen  jünger  wie  der  Kern 

des  Prosaberichtes.  —  Neben  dieser,  der  Schule  der  Sarvästi- 
vädins  angehörigen  Quelle  besitzt  der  nördliche  Buddhismus 
noch  in  dem  aus  der  Schule  der  Mahäsämghikas  stammenden 

Mahävastu  eine  eingehende  Darstellung  von  Buddhas  Askese 

(ed.  Senart  Vol.  II,  p.  123—131);  dasselbe  Werk  enthält 
ausserdem  noch  S.  204  eine  ganz  kurze  Erwähnung  dieser 

Episode. 
Die  anderen  Quellen  bieten  nur  ziemlieh  kurze  Berichte 

über  diese  Periode  in  Buddhas  Leben;  so  die  Nidänakathä 

des  Jätakabuches,  die  burmesische  Tradition,  die  von  Bigandet 

in  der  „legend  of  Gaudama"  zusammengestellt  ist,  die  sing- 
halesische  Quelle  von  Spence  Hardys  „manual  of  budhism", 
ferner  als  Vertreter  der  nordbuddhistischen  Schulen  Asvag- 

hosa's  Buddhacarita  (XII,  88  ff.),  die  tibetanischen  und  chine- 
sischen Berichte.  Neues  bringen  sie  nicht.  Es  liegt  also  hier 

die  in  der  buddhistischen  Literatur  verhältnismässig  seltene 

Erscheinung  vor,  dass  die  späteren  Darstellungen  sich  viel 
kürzer  fassen  als  die  früheren.  Der  Grund  hierzu  mag  wohl 

darin  zu  suchen  sein,  dass  der  späteren  Zeit  diese  Betätigungen 
der  Askese  auch  bei  den  Nichtbuddhisten  fremd  geworden 
waren,  während  sie  zur  Zeit  Buddhas  und  unmittelbar  darauf 

als  unumgänglich  notwendig  für  jeden  galten,  der  sich  eines 
vollkommenen  Wandels  befleissigen  wollte.  Es  musste  also 
den  älteren  Buddhisten,  den  Zusammenstellern  des  Tripitaka, 

daran  gelegen  sein  den  anderen  Sekten  nachweisen  zu  können, 
dass  auch  ihr  Meister  Askese  trieb  und  zwar  Askese  der 

schwersten  Art;  den  Vorwurf,  dass  sie  selbst  ein  Leben  im 

Überfluss  führten,  wie  er  sich  oft  in  alten  Texten  findet, 
konnten  sie  dann  leicht  entkräften  mit  dem  Hinweis  auf  Buddha, 

der  nach  dieser  strengen  Askese  die  Nutzlosigkeit  solcher 

Kasteiungen  eingesehen  und  sie  darum  auch  nicht  seinen 

Jüngern  auferlegt  habe.  Daraus  ergibt  sich  zugleich  ein  Mass- 
stab  zur  Beurteilung    der  Glaubwürdigkeit    der  älteren,    aus- 
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führlicheren  Berichte;  denn  je  mehr  darin  auf  andere  Asketen 

Bezu^'  g'enoninien  ist,  um  so  näher  liegt  die  Annahme,  dass 
diese  Erzählungen  vor  allem  zum  Zwecke  der  Polemik  gegen 
die  anderen  Sekten  entstanden  oder  doch  weiter  ausgeschmückt 
worden  sind,  und  um  so  zweifelhafter  wird  ihre  Authentizität. 

II. 

Wir  gehen  aus  von  der  ausführlichsten  Erzählung  im  Päli- 
Tripitaka,  die  sich  im  36.,  85.  und  100.  Sutta  des  Majjhima- 
Nikäya  findet  (im  folgenden  mit  S^  bezeichnet).  Im  ersten 
der  drei  Suttas  ist  es  ein  Nigantha,  ein  Jaina,  dem  Buddha 
seine  Geschichte  erzählt,  um  ihn  von  der  Nutzlosigkeit  der 
Askese  zu  überzeugen;  im  zweiten  Sutta  will  Buddha  einen 
Königssohn,  der  ihm  anhängt,  in  seinem  Streben  bestärken; 
im  dritten  Sutta  endlich  bekehrt  Buddha  durch  seine  Schil- 

derung einen  jungen  Brähmanen.  Der  erste  Teil  des  Berichts 

bis  zur  Aufzählung  der  eigentlichen  dukkarakärikä  liegt  ausser- 
dem noch  im  26.  Sutta  vor,  wo  die  Erzählung  sich  an  die 

Mönche  richtet. 

Die  Stelle  lautet  (ed.  Trenekner  I.  p.  166f.)i): 
So  kho  aham  bhikkhave 

kimkusalagavesi  anuttaram 
santivarapadam  pariyesamäno 

Magadhesu  anupubbena  cäri- 
kam  caramäno  yena  Uruvelä 

senänigamo^)     tad-   avasarim. 

Indem  ich  nun  so  forschte, 

wo  das  Glück  sei,  und  nach 
dem  unübertrefflichen  Weg  zum 
Frieden  suchte,  da  kam  ich, 

während  ich  im  Lande  Magadha 
von  Ort  zu  Ort  wanderte,  nach 

1)  Der  Text  schliesst  sich  an  die  Ausgabe  des  Majjh.-Nik. 
an  mit  Benützung  der  dort  angegebenen  Varianten.  Die  in  sehr 
grosser  Zahl  in  die  Erzählung  eingefügten  Anreden  an  die  Zu- 

hörenden sind  in  der  Übersetzung  weggelassen. 
2)  Der  Ausdruck  wurde  schon  früh  verschieden  erklärt.  Bud- 

dhaghosa  sagt:  „Senänigamo  ist  senäya  nigamo;  man  liest  aber  auch 
Senänigämo.  Senäni  ist  der  Vater  der  Sujätä  und  dessen  Dorf 

bedeutet  das  Wort."  Die  Nidänakathfi  des  Jätakabuches  (ed.  Faus- 
boell  I,  p  68)  hat  Senäninigamo,  also  eine  ähnliche  Bedeutung-  wie 
Senrmigäino.  Der  Lal.-Vist.  gibt  die  Form  senäpatigrämakas,  das 
Maiin vastu  senäpatigräina;  diese  beiden  Quellen  fassen  also  senäni 
in  dem  senruiigäino  ihrer  Vorlage  nicht  als  Eigenname,  sondern  = 

enäni  „Heerführer"  auf.     Neumann  übersetzt  „Burg". 
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Tattli'  addasaiii  ramaiiTyani 
bbüinil)liäg-ani  päsrulikafica  va- 
nasandam  nadin  ea  sandantim 

setakam  süpatitthani  ranianT- 

yam  samantä  ca  g-oeara^äniam. 
Tassamayliam  bliikkliavc  ctad- 

aliosi:  RamanTyo  vata  bho  biiü- 

mibbäg-o  päsädiko  ca  vaiiasando 
nadi  ca  sandati  setakä  süpa- 
tittbä  ranianlyä  samantä  ca 

gocaragänio;  alani  vat'  idaiii 
kulaputtassa  padbänattbikassa 
padbänäyäti.  So  kbo  abam 

bbikkliave  tattb'  eva  nisTdim: 
alam-idani  padbänäyäti. 

(ed.  Trenckner,  pag.  240  ff.) 

Api-ssu  mam  tisso  iipaniä 
patibbamsu  anaccliariyä  pubbe 

assiitapubbä:  Seyyatbä  pi  Ag-- 
givessana  alLam  kattbani  sas- 
nebam  udake  nikkbittam,  atba 

puriso  ägaccbeyya  iittaräranim 

ädäya:  aggim  abbinibbates- 
sänii,  tejo  pätukarissämiti.  Tarn 

kim-raanfiasi  Aggivessana:  api 
nu  so  puriso  amum  aUani  kat- 
tbam  sasnebam  udake  nikkbit- 

tam uttaräranim  Tidäya  abbi- 
raantbento   aggim   abbinibbat- 

Uruvelä,  der  Heerstadt.  Da 
sab  icb  ein  reizendes  Fleck- 

eben  Erde,  einen  lieblicben 
Wabl  und  einen  klar  dabin- 

fliessenden  Fluss,  der  gute 

Badcgelcgcnbeit  bot  und  ganz 
entzückend  war,  und  auf  allen 

Seiten  Wiesen  und  Dörfer'). 
Da  dacbte  icb:  „Reizend  ist 
dies  Fleckcben  Erde,  lieblich 
der  Wald  und  klar  fliesst  der 

Fluss,  gute  Badegelegenbeit 
bietend,  ganz  entzückend,  und 
auf  allen  Seiten  sind  Wiesen 
und  Dörfer.  Passend  ist  dies 

als  Stätte  des  Strebens  für 

einen  edlen  Jüngling,  der  sich 

des  Ringens  befleissigen  will." 
Und  icb  Hess  mich  dort  nieder, 
indem  icb  dacbte:  „Passend 

ist   dieser  Ort  zum   Streben." 

Nun  kamen  mir  drei  Gleicb- 
nisse  in  den  Sinn,  Avunderbare, 

vorber  nocb  nicbt  gehörte.  Wie 

wenn  nämlich  ein  nasses,  har- 
ziges Holz  im  Wasser  liegt  und 

ein  Mann  kommt  mit  einem 
oberen  Reibbolz  in  der  Hand 

und  denkt:  „Ich  will  Feuer 
daraus  erzeugen,  icb  will  eine 

Flamme  sichtbar  machen."  Was 
meinst  du  nun,  Aggivessana, 

wird  der  Mann,  wenn  er  jenes 

nasse,    harzige  Holz,    das    im 

1)  Neumann  sagt:  „Wiesen  und  Felder".  Doch  scheint  die 
wörtliche  Übei-setzimg-  von  g'r.äma  mit  Dorf  richtiger  7M  sein,  wenig, 
stens  kommen  in  den  späteren  Quellen  wiederholt  die  „Dorfkinder" 
vor.  In  der  entsprechenden  Stelle  des  Mahrivastii  ist  anch  dieser 
Sinn  untergelegt,  vgl.  S.  19. 



teyya  tejo  pätnkaveyyäti,  — 
No  h'idam  bho  Gotaina,  taiu 
kissa  hctu:  adum  lii  hlio  Go- 

taina allam  kattbam  sasneliaiii, 

taü-ca  pana  iidake  nikkliittain, 

yävad-eva  ca  pana  so  piiriso 
kilamathassa  vighätassa  bhägi 

assäti.  —  Evam-eva  kho  Ag- 
givessana  ye  bi  keei  sanuuiä 

vä  bräbmanä  vä  käyena  e'eva 
kämebi  aviipakattbä  vibaranti, 

yo  ca  nesaiu  käniesii  käniac- 
cbando  kämasnebo  kämamuc- 

cbä  kämapipäsä  kämapariläbo 
so  ca  ajjbattani  na  siippablno 
hoti  na  suppatippassaddbo ; 
opakkaniikfi  ce  pi  te  blionto 

saraanabräbmanä  dukkbä  tip- 
pä  katukä  vedanä  vediyanti 

abbabbä  va  te  nänäya  dassa- 
näya  anuttaräya  sambodbäya, 

no  ce  pi  te  bbonto  samanabi'äb- 
nianä  opakkaniikä  dukkbä  tip- 
pä  katukä  vedanä  vediyanti  ab- 

babbä va  te  nänäya  dassanäya 

anuttaräya  sambodbäya.  Ayani 
kbo  mam  Aggivessana  patbamä 
upaniä  patibbäsi  auaccbariyä 
pubbe  assutapubbä. 

Aparä  pi  kbo  mam  Aggives- 
sana    dutiyä  upamä  patibbäsi 

Wasser  gelegen  bat,  mit  dem 

oberen  Reibbolz  reibt,  Feuer  er- 

zeugen und  eine  Flanmie  siebt- 
bar macheu?  „Nein,  Gotama. 

Und  warum  nicht?  Jenes  Holz 

ist  nass  und  harzig  und  es  hat 
im  Wasser  gelegen;  (er  wird 
reiben,)  bis  er  müde  und  matt 

wird."  „Ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  Asketen  oder  Bräh- 

nianen,  die  sich  noch  nicht  los- 
gemacht haben  vom  Körper  und 

seinen  Begierden  und  die  die 
ihnen  innewohnende  Lust  zu 

den  Begierden,  die  Liebe  zu 
den  Begierden,  die  Schwäche 
nach  den  Begierden,  den  Durst 
nach  den  Begierden,  das  Fieber 

nach  den  Begierden  noch  nicht 
von  innen  heraus  aufgegeben 

und  zur  Ruhe  gebracht  haben. 
Wenn  nun  diese  Herren  Asketen 

undBrähmanen  an  sie  herankom- 

mende unangenehme,  stechen- 

de, beissende  Gefühle  empfin- 
den, so  sind  sie  nicht  geeignet 

zur  Erkenntnis,  zur  Einsicht,  zu 

der  unübertrefflichen  Erleuch- 

tung ;  und  wenn  sie  auch  nicht 
an  sie  herankommende  unan- 

genehme, stechende,  beissende 
Gefühle  empfinden,  so  sind  sie 

doch  nicht  geeignet  zur  Er- 
kenntnis, zur  Einsicht,  zu  der 

unübertrefflichen  Erleuchtung. 
Dies  erste  Gleichnis  kam  mir 

in  den  Sinn,  ein  wunderbares, 
vorher  noch  nicht  gehörtes. 

Darnach  kam  mir  ein  zweites 

wunderbares,    noch    nicht   ge- 
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anacchariyä  pnbbe  assutapub- 
bä:  Sej^yatbä  pi  Aggivessana 
allam  kattbani  sasnebam  ärakä 

udakä  tbale  iiikkbittam,  atha 

piiriso  pe  — 

.  .  .  No  b'idara  bho  Gotama, 
tarn  kissa  betu:  adum  bi  bho 

Gotama  allam  kattbam  sasne- 

bam, kiiicäpi  ärakä  udakä  tbale 

nikkbittam  pe  —  .  .  c'eva 
kämebi  vüpakattbä^)  vibaranti 

pe  — . 

Ayam  kbo  mam  Ag-givessana 
dutiyä  upamä  patibbäsi  aiiac- 
chariyä  pubbe  assutapubbä. 

Aparä  pi  kbo  mam  Aggi- 
vessana  tatiyä  upamä  patibbäsi 

anaccbariyä  pubbe  assutapub- 

bä: Seyyatbä  pi  Ag-g-ivessana 
sukkham  kattbam  koläpam  ̂ ) 
ärakä  udakä  tbale  nikkbittam, 

atba  puriso  pe  — 
Evani  bbo  Gotama,  tarn  kissa 

betu :  adum  bi  bbo  Gotama  suk- 

kbam  kattbam  koläpam,  taü-ca 

pana  ärakä  udakä  tbale  nik- 
kbittan-ti.  — 

Evam-eva  kbo  Aggivessana 

ye  bi  keci  samanä  vä  bräb- 

manä  käyena  c'eva  kämebi  vü- 
pakattba  vibaranti,  yo  ca  ne- 

1)  Trenckner  hat  im  Text  avüpakatthä,  zieht  aber  die  Lesart 

der  meisten  Handschriften  „vüpakatthä"  vor.  Bemerkenswert  ist, 
dass  auch  das  Mahävastu  sich  nicht  jianz  für  letztere  Form  ent- 

scheidet; es  schreibt  „vyapakrstakäya  vibaranti  avyapakrstacittä". 
„Avvipakatthä"  passt  deshalb  nicht,  weil  sonst  g-ar  keine  Differenz 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Gleichnis  bestände. 

2)  Dies  Wort,  das  etwa  „dürr"  bedeuten  niuss,  ist  mir  in 
seiner  Ableitung-  nicht  klar. 

börtes  Glcicbnis  in  den  Sinn. 

Wie  wenn  nämlicb  ein  nasses, 

barziges  Holz  fern  vom  Wasser 
auf  der  Erde  liegt  und  ein 
Mann  etc. 

....  Nein,  Gotama.  Und 
warum  nicht?  Jenes  Holz  ist 

nass  und  harzig,  wenn  es  auch 

fern  vom  Wasser  auf  dem  Bo- 
den liegt  etc   

  die  sieh  zwar  losge- 
macht haben  von  den  Begier- 

den, die  aber   
Dies  kam  mir  als  zweites 

Gleichnis  in  den  Sinn,  als  ein 
wunderbares,  vorher  noch  nicht 

gehörtes. 
Darnach  kam  mir,  Aggives- 

sana,  ein  drittes  wunderbares, 

noch  nicht  gehörtes  Gleichnis 

in  den  Sinn.  Wie  wenn  näm- 
licb ein  trocknes,  dürres  Holz 

fern  vom  Wasser  auf  der  Erde 

liegt  und  ein  Mann  etc.    .  .  . 
Gewiss,  Gotama.  Und  warum  ? 

Jenes  Holz  ist  trocken  und  dürr 

und  es  liegt  fern  vom  Wasser 

auf  der  Erde." 

„Ebenso  verhält  es  sich  mit 
den  Asketen  oder  Bräbmanen, 

die  sich  losgemacht  haben  vom 

Körper   und  seinen  Begierden 
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.  .  küiuaparilälio  so  ea  ajjliat- 

tam  snppahino  hoti  suppati- 
passaddüo,  opakkauiikä  ce  pi 
te  bhonto  samanabrähmanä 

dukkliä  tippä  katuka  vedaiiä 

vediyanti  bliabbä  va  te  fiänäya, 
no  ce  pi  te  .  .  .  .  bhabbä  va 

te  .  .  saiiibodhäya.  Ayani  kho 
mam  Aggivessanatatiyä  upariiä 
patibhäsi  aiiacchariyä  piibbe 

assiitapubbä.  Iraä  kho  niani  Ag- 

givessaiia  tisso  upamä  patib- 
liamsu  aiiacchariyä  pubbe  as- 
siitapubbä. 

Tassa  niayham  Agg'ivessaiia 
etad-ahosi:  Yannünähaiii  daii- 

tehi  dantam  ädhäya  jivhäya 
täliiiii  ähaeca  cetasä  cittaiii 

abhinig-g-anheyyam  abhinippl- 
leyyani  abhisantäpeyyan-ti.  80 

kho  abaiii  Ag-givessaiia  dantehi 
dantam  ädhäya  jivhäya  täliiiii 

ähaeca  cetasä  cittani  abhinig- 
ganhämi  abhinippTlemi  abhisan- 
täpemi, 

Tassa  iiiayhaiu  Aggivessana 
dantehi  dantani  ädhäya  jivhäya 

tähiiji  ähaeca  cetasä  cittaiii  ab- 

hinig-ganhat(t  abhinippTjayato 
abhisantäpayato  kacchehi  sedä 

uuiccanti.  Seyyathä  })i  Aggi- 
vessana  balavä  puriso  dubba- 
lataraiii  piirisaiiislse  vä  gahetvä 

khandhe  vä  gahetvä  abhinig- 

und  die  die  ihnen  innewohnende 

Lust  zu  den  Begierden,  .... 
das  Fieber  nach  den  Begierden 
von  innen  heraus  aufgegeben 

und  zur  Ruhe  gebracht  haben. 
Wenn  nun  diese  Herren  Asketen 

und  Brähmanen  an  sie  heran- 
kommende ....  empfinden, 

so  sind  sie  geeignet  zur  .  .  . 
unübertrefflichen  Erleuchtung ; 

und  wenn  sie  auch  nicht  .  .  .  ., 

so  sind  sie  auch  geeignet  .  .  . 
zur  Erleuchtung.  Dies  kam 
mir  als  drittes  Gleichnis  in  den 

Sinn,  als  ein  wunderbares,  vor- 
her noch  nicht  gehörtes.  Diese 

drei  Gleichnisse  kamen  mir  in 

den  Sinn,  wunderbare,  vorher 

noch  nicht  gehörte. 
Darauf  kam  mir  folgender 

Gedanke:  „Wie,  wenn  ich  nun 
die  Zähne  aneinanderpresste, 

die  Zunge  an  den  Gaumen  an- 
legte und  so  mit  dem  Willen 

den  Verstand  unterwürfe,  unter- 

drückte, zermarterte?"  Und  ich 
presste  die  Zähne  aneinander, 
legte  die  Zunge  an  den  Gaumen 
und  unterwarf  so  mit  dem  Willen 

den  Verstand,  ich  unterdrückte 

ihn,  zermarterte  ihn. 
Während  ich  nun  so  die  Zähne 

aneinander  presste,  die  Zunge 

an  den  Gaumen  legte  und  mit 
dem  Willen  den  Verstand  unter- 

warf, unterdrückte,  zermarterte, 
kam  mir  der  Schweiss  aus  den 
Achselhöhlen  heraus.  Wie  wenn 

ein  starker  Mann  einen  schwä- 
cheren am  Kopfe  packte  oder 
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gnnlieyya  abliiuipplleyya  ab- 
liisaiitäpeyya,  evani-eva  klio 
nie  Aggivessana  dantehi  dan- 
tani  jldliäyajivliäya  tälnin  ähac- 
ca  cetasä  cittaiii  abhiiiigganha- 
to   sedä  niuccanti.    Ärad- 
dhaiji  kho  pana  nie  Aggivessana 

viriyani  hoti  asalllnani,  npat- 
thitä  sati  asaniniuttbä,  särad- 

dho  ca  pana  nie  käyo  boti  ap- 

patippassaddho  ten'eva  duk- 
kbappadbäneua  pädbänäbhi- 
tuunassa  sato.  EvaiTipä  pi  kbo 

me  Aggivessana  uppannä  duk- 
khä  vedanä  cittani  na  paiiyä- 
däya  titthati. 

Tassa  maybam  Aggivessana 

etad-ahosi :  Yan-nüncäbara appä- 

nakam  ̂ )  jbänam  jbäyeyyau-ti. 
So  kbo  abam  Aggivessana  mu- 
kbato  ca  näsato  ca  assäsapas- 

säse  uparundbini.  Tassa  may- 
bam Aggivessana  mukbato  ca 

näsato  ca  assäsapassäsesu  upa- 
ruddbesu  kannasotebi  vätcänam 
nikkbamantänam  adbiiiiatto 

saddo  boti.  Seyyathä  pi  nänia 

kammäragaggariyä  dbamaniä- 
näya  adhiraatto  saddo  boti, 

evam-eva  kbo  me  Aggivessana 
mukbato  ca  näsato  ca  assäsa- 

passäsesu uparuddbesu  kanna- 
sotebi vätänam  nikkbamantä- 

nam adbimatto  saddo  boti.  Ärad- 

dbam  kbo  pana  nie  pe  — . 

an  den  Selmltern  packte  und 
ibn  niederwürfe, niederdrückte, 

niederquälte,  so  kam  mir,  als 
icbdieZäbne  aneinander  presste 
.  .  .  .,  der  Scbweiss  aus  den 
Acbselbüblen  beraus.  Rege  aber 

war  dabei  meine  Kraft  und  un- 

gebeugt, gespannt  das  Denken 
und  unbeirrt ;  und  mein  Körper 

blieb  sebr  rege  und  wurde  nicbt 

bernbigt  durcb  die  scbnier/- 
licbe  Bemübung  von  mir,  der  icb 

durcb  das  Streben  nacb  Voll- 
kommenbcit  angetrieben  wurde. 

Und  das  so  bescbaf  f  ene  scbmerz- 
licbe  Gefübl,  das  icb  empfand, 
macbte  auf  mein  Gemüt  keinen 
bleibenden  Eindruck. 

Darauf  dacbte  icb:  „Wie, 
wenn  icb  mieb  nun  in  atemlose 

Exstase  versenken  würde"?  "Und 
icb  bemmte  das  Ein-  und  Aus- 

atmen von  Mund  und  Nase. 

Wäbrend  icb  nun  das  Ein-  und 
Ausatmen  von  Mund  und  Nase 

bemmte,  entstand  in  den  Ge- 
börorganen  ein  übermässiges 

Geräuscb  von  den  berauskom- 
mendcn  Luftströmungen.  AVie, 
wenn  ein  Scbmiedeblasebalg 

geblasen  wird,  ein  übermässiges 
Geräuscb  entstebt,  so  entstand, 
als  icb  das  Ein-  und  Ausatmen 
von  Mund  und  Nase  bemmte, 

in  den  Gebörorg-anen  ein  über- 
mässiges Geräuscb  von  den  ent- 

weicbenden  Luftströmungen. 

Rege  aber  war  dabei  u.  s.  w. 

1)  Zu  appänakam  jhanam  vgl.  den  Exkurs  am  Schlüsse. 



Tassa  mayliani  Aggivcssana 

ctnd-ahosi :  Yan-nünähani  appä- 

iiakaiu  yevajliäiiaiu  jliäyeyyaii- 

ti.  So  klio  aliani  Agg-ivessana 
nuikliato  ca  iiäsato  ca  kannato 

ca  assäsapassäse  iipariindliii!i. 
Tassa  inayliam  Aggivessana 
niukhatu  ca  näsato  ca  kannato 

ca  assäsapassäsesii  iiparuddlie- 
su  adhimattä  vätä  muddliänani 

ühananti.  Seyyathä  pi  Aggi- 
vessana balavä  puriso  tinhena 

sikharena  muddhänam  abbi- 

niantbeyya,  evani-eva  kbo  me 
Aggivessana  niukbato  ca  nä- 

sato ca  kannato  ca  assäsapas- 
säsesii upariiddhesu  adbiuiattä 

vätä  muddbänani  flbananti. 

Äraddbam  kbo  pana  nie  pe  — 
Tassa  niaybam  Aggivessana 

pe  .  .  assäsapassäsesii  upavud- 
dbesii  adbiinattä  sise  sisave- 

danä  bonti.  Seyyatbä  pi  Aggi- 
vessana balavä  puriso  dajbena 

varattakbandena  sTse  slsave- 

tbam  dadeyya,  evam-eva  kbo 
me  Aggivessana  niukbato  ca 
näsato  ca  kannato  ca  assäsa- 

passäsesu  uparuddbesu  adbi- 
mattä  sIse  sisavedanä  bonti. 

Äraddbam  pe  — 

Tassa  maybani  pe  —  ... 
uparuddbesu  adbimattä  vätä 

kuccbim  parikantanti.  Seyya- 
tbä pi  Aggivessana  dakkbo  go- 

gbätako  vä  gogbätakanteväsl 

vä  tinhena  govikantanena  kuc- 

cbim parikanteyya,  evam-eva 
kbo  me  Aggivessana  adbimattä 

Hierauf  dacbte  icb :  „Wie 
wenn  icb  micb  nun  in  atendose 

Exstase  versenken  würde  V"' Und 
icb  bemmte  das  Ein-  und  Aus- 

atmen von  Mund,  Nase  und 
Obren.  Wäbrend  icb  nun  so 

das  Ein-  und  Ausatmen  von 

Mund,  Nase  und  Obren  bemmte, 

trafen  übermässige  Luftströ- 
mungen auf  meinen  Scbädel  auf. 

Wie  wenn  ein  starker  Mann  mit 

einer  scbarfen  Scbwertspitze 

den  Kopf  zerreiben  würde,  so 

trafen,  als  icb  das  Ein-  und  Aus- 
atmen von  Mund,  Nase  und 

Obren  bemmte,  übermässige 

Luftströmungen  auf  meinen 
Scbädel  auf.  Rege  aber  war 
dabei  u.  s.  w. 

Darauf  dacbte   icb   

.  .  .  von  Mund,  Nase  und  Obren 
bemmte,  entstanden  in  meinem 

Kopf  e  übermässige  Kopfscbmer- 
zen.  Wie  wenn  ein  starker  Mann 

eine  feste  Riemenscbnur  rings 

um  den  Kopf  berumlegen  würde, 

so  entstanden,  als  icb  das  Ein- 
und  Ausatmen  von  Mund,  Nase 

und  Obren  lieinmte,  in  mei- 

nem Kopfe  übermässige  Kopf- 
scbmerzen.  Rege  aber  war 
u.  s.  w. 

Darauf  dacbte  icb  ....  und 

Obren  bemmte,  durcbstacben 

übermässige  Weben  meinen 
Leib.  Wie  wenn  ein  gescbickter 
Metzger  oder  Metzgerlebrling 

mit  einem  scbarfen  Metzger- 
messer den  Baucb  durcbstecben 

würde,   so  durcbstacben  über- 
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vätä     knccliini      pärikantanti. 

Araddhaiji  kho  pe  — 
Tassa  mayhain  pe  — 

iiparnddhesu  adhiniatto  käyas- 
niiin  däho  hoti.  Seyyathä  pi 

Aggivessana  dve  balavanto  pu- 
risä  dubbalataraiji  purisain  iiä- 
näbähäsu  gahetvä  angärakä- 

suyä  santäpeyyuni  saniparitä- 

peyyum,  evam-eva  kho  me  Ag- 
givessana  mukhato  ca  uäsato 

ca  kannato  ca  assäsapassäsesu 

uparuddbesu  adhimatto  käyas- 
mim  dabo  hoti.  Äraddbam  kho 

pe  — 

Api-ssu  mam  Aggivessana 
devatä  disvä  evam-ähamsu : 
kälakato  saiuano  Gotamo  ti. 

Ekaccä  devatä  evam-ähanisu : 

na  kälakato  samano  Gotamo, 
api  ca  kälam  karoti.  Ekaccä 
devatä  evani  ähamsu:  ua  käla- 

kato samano  Gotamo  na  pi  kä- 
lara  karoti,  araham  samano  Go- 

tamo, vihäro  tv-eva  so  arahato 
evarüpo  hotiti. 

Tassa  mayhani  Aggivessana 
etad-ahosi:  Yan-nünähani  sab- 

baso  ähärupacchedäya  patipaj- 

jeyyan-ti.  Atha  kho  main  Aggi- 
vessana devatä  ui)asankaniitvä 

etad-avocum :  Mä  kho  tvani  mä- 

risa  sabbaso  ähärnpacchedäya 

patipajji;  sace  kho  tvani  ma- 
risa  sabbaso  ähärupacchedäya 

patipajjissasi  tassa  te  mayain 

dibbam  ojam  lomaküpehiajjho- 
harissäu)a,  täya  tvani  yäpessa- 

mässige  Wehen   meinen  Leib. 

Rege  aber  u.  s.  w. 
Darauf  dachte  ich  .... 

und  Ohren  hemmte,  entstand 

in  meinem  Körper  übermässiges 
Brennen.  Wie  wenn  zwei  starke 
Männer  einen  schwächeren 

Mann  an  beiden  Armen  er- 

greifen und  ihn  in  einer  Grube 

voll  glühender  Kohlen  ver- 
sengen und  verbrennen  würden, 

so  entstand,  als  ich  das  Ein- 
und  Ausatmen  von  Mund,  Nase 
und  Ohren  hemmte,  in  meinem 

Körper  übermässiges  Brennen. 
Rege  aber  war  u.  s.  w. 

Da  sagten  einige  Gottheiten, 

als  sie  mich  sahen:  „Gestorben 

ist  der  Asket  Gotama."  Einige 
andere  Gottheiten  sprachen : 

„Nicht  gestorben  ist  der  Asket 

Gotama,  aber  eben  stirbt  er." 
Wieder  andere  Gottheiten  sag- 

ten: „Weder  ist  der  Asket  Go- 
tama gestorben  noch  stirbt  er 

eben.  Ein  Heiliger  ist  der  Asket 
Gotama ;  und  so  ist  der  Zustand 

eines  Heiligen  beschaffen." 
Darauf  dachte  ich:  „Wie, 

wenn  ich  nun  zur  vollständigen 

Enthaltung-  von  der  Nahrung- 
gelang-te?''  Doch  Gottheiten 
kamen  zu  mir  und  sagten:  „Ge- 

lange nicht,  Ehrwürdiger,  zur 
vollständigen  Enthaltung  von 

der  Nahrung;  wenn  du.  Ehrwür- 

diger, zur  vollständigen  Enthal- 
tung von  der  Nahrung- gelangen 

wirst,  so  werden  wir  dir  durch 
die  Poren  deiner  Haut  göttliche 
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siti.  Tassa  mayham  Ag-givessa- 
na  etad-ahosi:  Ahan-c'eva  klio 
pana  sabbaso  ajadukkliani  pali- 
jäneyyam  imä  ca  me  dcvatä 

dibbaniojani  lomaküpebi  ajjbo- 

hareyyuni  täya  eähani  yäpey- 
yam,  tarn  «laiiia  assa  iiinsä  ti. 
So  kho  ahani  Aggivessana  tä 

devatä  paccäcikkbämi,  halan-ti 
vadämi. 

Tassa  mayham  Ag-givessana 
etad-ahosi:  Yan-nünähani  tho- 

kani  thokani  ähäraiii  ähärey- 
yam  pasatam  pasatani,  yadi 

vä  mug-gayüsam  yadi  vä  kulat- 
thayüsani  yadi  vä  kajäyayflsara 

yadi  vä  harenukayüsan-ti.  So 

kho  Agg-ivessana  tbokam  tho- 
kam  ähärani  ähäresim  pasataiii 

pasatani,  yadi  vä  mug-g-ayüsani 
....  harenukayüsam. 

Tassa  mayham  Aggivessana 
thokani  thokani  ähäram  ähä- 

rayato  pasatani  pasatam,  yadi 

vä  mug'gayüsam   ha- 
renukayüsani,  adhimattakasi- 
mänam  patto  käyo  hoti. 

Seyyathä  pi  näma  äsltika- 
pabbäni  vä  kählpabbäni  vä 

evam-eva-ssu  me  aiigapaccan- 

gäni  bhavanti  täy'  eva  appä- 
häratäya,  seyyathä  pi  näma 

otthapadam  evam-eva-ssu  nie 

änisadani  hoti  täy'  ev'  appä- 
häratäya,  seyyathä  pi  näma  vat- 
tanävali  evam  eva-ssu  me  pit- 
thikantako  unnätävanato  hoti 

täy'  ev'  appähäratäya,  seyya- 

Stärkung  einflössen  und  davon 

wirst  du  dicli  erhalten."  Da 
dachte  ich:  „Wenn  ich  nun 

vollständiges  Fasten  beobach- 
tete und  diese  Gottheiten  wür- 
den mir  göttliche  Stärkung 

durch  die  Poren  meiner  Haut 
einflössen  und  damit  würde  ich 

mich  erhalten,  so  wäre  dies 

ein  Betrug-  von  mir."  Daher 
wies  ich  die  Gottheiten  zurück 

und  sagte:  „Es  genügt." 
Darauf  dachte  ich:  „Wie, 

wenn  ich  nun  jedesmal  nur 

ganz  wenig  Speise  zu  mir 
nähme,  immer  eine  Handvoll, 

z.  B.  Bohnenbrühe  oder  Wicken- 
brühe oder  Kichererbsenbrühe 

oder  Erbsenbrühe?"  Und  ich 
nahm  jedesmal  nur  ganz  wenig 

Speise  zu  mir,  immer  eine  Hand- 
voll, z.  B.  Bohnenbrühe  .... 

Erbsenbrühe.  Da  ich  nun  jedes- 
mal nur  ganz  wenig  Speise  zu 

mir  nahm,  jedesmal  eine  Hand- 
voll, z.  B.  Bohnenbrtihe  .  .  . 

Erbsenbrühe,  gelangte  mein 

Körper  zu  übermässiger  Mager- 
keit. 

Wie  Äsitikä-  oder  Käläknoten 

wurden  meine  grossen  und  klei- 
nen Glieder  infolge  dieser  ge- 

ringen Nahrungsaufnahme,  wie 
ein  Kamelhuf  wurde  mein  Ge- 
säss  infolge  dieser  geringen 

Nahrungsaufnahme,  wie  eine  ge- 
drehte Haarflechte  war  mein 

Rückgrat  erhoben  und  einge- 
sunken infolge  dieser  geringen 

Nahrungsaufnahme,     wie     an 
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tliä  pi  Dilniajarasälriya  ijopäna- 

siyo  oluggaviliiy-^^ü  'j  bhavanti 
evam-eva-ssu  nie  pliäsiiliyo  oiug- 

}:,avilug-g-ä  bliavanti  täy'  ev'  ap- 
päliTiratäya,  seyyatliä  pi  näiiia 
gambhire  udapäne  udakalärakä 

gamblilragatä  okkhäyikä  dis- 
santi  evaiii-eva-ssu  me  akkhi- 

küpesu  akkliitärakä  g^aniblil- 

ragatä  okkhäyikä  dissauti  täy' 
ev'  appähäratäya,  seyyathä  pi 
Däma  tittakäläbu  äraakacchiii- 

110  vätätapena  samputito  hoti 
samniiläto  evaiii-eva-ssu  me  si- 

sacchavi  saiupiititä  hoti  saui- 

mihitä  täy'  ev'  appähäratäya. 

So  kho  ahaip  Agg-ivessana : 
udaracchavim  parimasissäinlti 

pitthikaiitakaiii  yeva  parigan- 
häiiii,  pitthikaiitakaiii  pariiiia- 
sissäniTti  udaracchavim  yeva 

parigaiihämi.  Yäva-ssu  me  Ag- 
givessana  udaracchavi  pitthi- 

kantakaiu  alllnä  lioti  täy'  ev' 
appähäratäya. 

80  kho  ahani  Aggivessana: 
vaccaiu  vä  muttaiii  vä  karis- 

sämlti  tatth'  eva  avakiijjo  pa- 

patämi  täy'  ev'  appähäratäya. 
So  kho  aham  Aggivessaua 

imam-eva      käyam     assäsento 

1)  =  avaruo'navirugnä.     N 

querkantig  abheben". 

einem  verfallenen  Hanse  die 

Dachsparren  abgeiirochen  und 
anseinandergebrocheu  sind,  so 

waren  meine  Rippen  wie  ab- 

gebrochen und  auseinanderge- 
brochen infolge  dieser  g-eringeu 

Nahriuigsaufnahme;  wie  man 
in  einem  tiefen  Brunnen  die 

Wasserspiegel  g-anz  in  der 
Tiefe  befindlich  wie  eingegra- 

ben sieht,  so  sah  man  in  meinen 

Augenhöhlen  die  Augensterne 

tief  zurückliegend  wie  einge- 
graben infolge  dieser  geringen 

Nahrungsaufnahme;  wie  ein 

bitterer  Kürbis,  der  roh  gespal- 

tenist, durch  Wind  und  Sonnen- 
glut zusammenschrunipft  und 

verdorrt,  so  schrumpfte  zusam- 
men und  verdorrte  meine  Kopf- 

haut infolge  dieser  geringen 

Nahrungsaufnahme. 
Und  wenn  ich  die  Haut  meines 

Bauches  berühren  wollte,  so  er- 
fasste  ich  mein  Rückgrat;  und 

wenn  ich  mein  Rückg-rat  be- 
rühren wollte,  so  erfasste  ich 

die  Haut  meines  Bauches.  So 
sehr  haftete  die  Haut  meines 

Bauches  am  Rückgrat  infolge 

dieser  geringen  Nahrungsauf- 
nahme. 

Und  wenn  ich  Kot  oder  Urin 

lassen  wollte  und  mich  nieder- 
beugte, so  fiel  ich  hin  infolge 

dieser  geringen  Nahrungsauf- 
nahme. Und  um  meinen  Körper 

zu  beleben,  rieb  ich  mit  der  Hand 

eumann    übersetzt    sehr    frei    „sich 
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päninri  gatt<äni  anoniajjämi. 

Tassa  niayliani  Aü.-givessnna 
päniiiä  gattäni  anoinajjato  \)\i- 
tiniüläni  lomäni  käyasnui  pa- 

patanti  täv'  ev'  appähäratäya. 

Api-ssn  niaiji  Aggivessana 
mannssä  disvä  evain-äliaiiisii: 
kälo  saiiiano  Gotariu»  ti.  Ekacce 
manussä  evam  ähanisii:  ua  kälo 

saniano  Gotamo,  sänio  saniano 
Gotamo  ti.  Ekacee  niaiuissä 

evam-ähamsu:  na  kälo  samano 

Gotamo  iia  pi  sänio,  inaügiirac- 
chavi  samano  Gotaino  ti.  Yäva- 

ssu  nie  Aggivessana  täva  pari- 

suddho  chavivanno  pari^^odäto 

npahato  lioti  täy"  ev'  appähä- 
ratäya. 

Tassa  nuiyliam  Agg-ivessana 
etad-aliosi:  Ye  kliokeci  atltam- 
addliänain  samaiiä  väbrähnianä 

vä  opakkaniikä  dukkliä  tlppä 

katukä  vedanä  vedayiinsu,  etä- 
vaparamaip  na-y-ito  bliiyyo;  ye 
l)i  hi  keci  anägatam-addhänam 
  vedayissanti,  .  .  .  bliiyyo; 
ye  pi  lii  keci  etarahi   
vediyanti,   bbiyyo      Na 
kho  panäham  imäya  katukäya 

dukkarakärikäya  adbigaecbä- 
mi  uttarim  manussadhammä 

alamariyaüänadassanavisesam, 

siyä  nii  kho  afiflo  maggo  bodhä- 

yäti. 

meine  Glieder ;  während  icli  aber 
mit  der  Hand  meine  Glieder  riel), 

fielen  die  an  der  Wurzel  ver- 

faulten Haare  vom  Körper  in- 

folge dieser  geringen  Nahrungs- 
aufnahme. 

Und  Menschen,  die  mich 

sahen,  sagten:  „Dunkelblau  ist 

der  Asket  Gotania".  Andere 

Leute  sagten:  „Nicht  dunkel- 
blau ist  der  Asket  Gotama,  son- 
dern schwarz  ist  der  Asket  Go- 

tama." AVieder  andere  sagten: 
„Nicht  dunkelblau  ist  der  Asket 
Gotama  und  auch  nichtschwarz, 

manguraf  arbig  ist  der  Asket  Go- 
tama." So  sehr  war  meine  Haut- 

farbe, die  bis  dahin  rein  und  hell 

gewesen  war,  verunstaltet  in- 
folge dieser  geringen  Nahrungs- 

aufnahme. 

Da  dachte  ich  nun:  „Welche 
Asketen  und  Brähmancn  auch 

immer  in  der  vergangenen  Zeit 
an  sie  herankommende  unan- 

genehme, stechende,  beissende 
Gefühle  empfanden:  dies  ist 
das  Äusserste  und  es  gibt  nichts 
darüber.  Und  welche  Asketen 
und  Brähinanen  in  Zukunft  .  . 

.  .  .  jetzt  ....  es  gibt  nichts 
darüber.  Und  doch  gelange  ich 
mit  dieser  schmerzlichen  Betä- 

tigung schwerer  Abtötungen 
nicht  zu  dem  Bereich  der  aus- 

reichenden edlen  Erkenntnis 

und  Einsicht,  die  alle  mensch- 
liche Lehre  übertrifft;  könnte 

es  nicht  noch  einen  anderen 

Weg  zur  Erleuchtung  geben?" 



—     14 

Tassa  mayliaiii  Aggives- 
saiui  etad  aliosi:  Abliijfmämi 

kho  panähaiii  pitii  Sakkassa 

kainniante  sTtäya  jambucehä- 

yäya  nisinno  vivicc'eva  kämehi 
vivicca  akusalebi  dbammebi  ^) 
savitakkaiH  savieärani  viveka- 

jani  pltisukbani  patbamam  jbä- 
aiam  upasanipajja  viharitä,  siyä 

IUI  kho  eso  mag-go  bodbäyäti. 

Tassa  maybam  Agg-ivessanasa- 
tänusäri  vififiäiiam  abosi:  eso 

va  mag'go  bodbäyäti.  Tassa 

maybam  Aggivessana  etad- 
ahosi:  Kin-mi  kbo  abaiii  tassa 

sukbassa  bbäyämi  yan-tam  suk- 

ham  afiüatr'  eva  kämebi  anfia- 
tra  akusalebi  dbammebi ti.  Tas- 

sa maybam  Aggivessana  etad- 
abosi :  Na  kbo  abam  tassa  su- 

kbassa bbäyämi  yau-tam  suk- 
ham  afiüatr'  eva  kämebi  anna- 
tra  akusalebi  dbammeblti. 

Tassa  maybam  Aggivessana 
etad-abosi:  Na  kbo  tarn  suka- 
rani  sukbani  adbigantuni  evani 

adbimattakasiraäuani  pattakä- 

yena,  yan-nünäbaip  olärikam 

äbäram  äbäreyyam  odanakum- 
mäsan-ti.  So  kho  abaiii  Aggi- 

vessana olärikani  äbäram  äbä- 
resim  odanakummäsam.  Tena 

kho  pana  mani  Aggivessana 

samayena  panca  bbikkhü  pae- 

Und  es  kam  mir  der  Gedanke: 

„Ich  erinnere  mich,  dass  ich, 
während  mein  Vater  Sakka  ar- 

beitete, im  kühlen  Schatten 
eines  Rosenapfelbaumes  sass 
und  da  mich  frei  fühlte  von 

den  Lüsten  und  den  nicht  zum 

Heile  führenden  Dingen,  und 

dass  ich  damals  die  mit  Nach- 

denken und  Selbstprüfung  ver- 
bundene, durch  Abschliessung 

verursachte,  freudebeglückte 
erste  Stufe  der  Exstase  erreichte 
und  darin  blieb.  Dies  könnte 

der  Weg  zur  Erleuchtung  sein." 
Und  aus  der  Erinnerung  sich 

ergebend  kam  mir  die  Er- 
kenntnis: „Dies  ist  der  Weg  zur 

Erleuchtung."  Da  dachte  ich: 
„Warum  fürchte  ich  mich  vor 
diesem  Glücke,  das  abseits  liegt 
von  den  Lüsten  und  abseits  von 

den  nicht  zum  Heile  führenden 

Dingen?"  Und  es  kam  mir  der 
Gedanke:  „Durchaus  nicht 

fürchte  ich  mich  vor. . .  Dingen." 
Weiter  dachte  ich:  „Dies 

Glück  ist  nicht  leicht  zu  er- 
reichen für  einen,  dessen  Körper 

zu  so  übermässiger  Abmage- 

rung g-elangt  ist ;  w^ie,  wenn  ich 
nun  reichliche  Speise  zu  mir 

nähme,  Reisbrei  und  sauren 

Schleim?"  Und  ich  nahm  reich- 
liche Speise  zu  mir,  Reisbrei  und 

sauren  Schleim.  —  Zu  der  Zeit 

aber  waren  fünf  Mönche  mir  bei- 

1)  Die  neuerdings  (z.  B.  von  Walleser,  die  Philosophie  des  allen 

Buddhismus)  gegebene  Übersetzung-  von  dharnia  =  Vorstellung  ist 
nicht  immer  anwendbar. 
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cupatihitä  lionti:yan-uo  saniano 

Gotamo  dlianiniain  adhig-aniis- 
sati  tan-iio  ärocessatlti.  Yato 

kho  ahani  Ag-givessana  ohlri 
kaiii  ähäraiu  äliärcsini  odana- 

kummäsani,  atlia  nie  te  pafica 
bhikkhn  nibbijjcäpakkaraiiiisu : 

bälinliko  saniano  Gotamo  pa- 
dhänavibbbanto  ävatto  bäliul- 

läyäti. 

gesellt,  die  daeliten:  „Wenn 
der  Askot  Gotaiua  zur  Walir- 

beit  gelangen  wird,  wird  er  sie 

uns  mitteilen."  Als  icb  aber 
reiebliclie  Siieisc  zu  mir  nabm, 
Reisbrei  und  sauren  Scblcim, 
da  verloren  die  fünf  Mönclie 

den  Gefallen  an  mir  und  ver- 
liessen  micb,  indem  sie  sagten : 

„Im  Überfluss  lebt  der  Asket 
Gotama;  von  dem  Ringen  bat 

er  abgelassen  und  sieb  zum 

Überfluss  gewandt." 

Die    Sc'bilderung    der    verscbiedenen    Betätigungen    der 
Askese  durcb  den  Bodbisattva  umfasst  also  folgende  Teile: 

1.    Der  Bodbisattva    bescbliesst    am  Neranjauä-Fluss    bei 
Uruvelä  zu  bleiben  und   da  nacb  der  Erleuchtung  zu 
ringen. 
Die  drei  Gleichnisse. 

Der  erste  Versuch  zur  Beschauung  zu  gelangen. 

2. 
3. 

4.  Die  verschiedenen  Versuche  sich  in  das  appänaka 
jbäna  zu  versenken  mit  ihren  fünferlei  Folgen. 

5.  Buddha  will  sich  gänzlich  der  Nahrung  enthalten, 
wird  aber  von  den  Gottheiten  daran  gehindert. 

6.  Buddha  bescbliesst  nur  ganz  wenig  Nahrung  zu  sich 

zu  nehmen;  Folgen  dieser  zu  geringen  Nahrungs- 
aufnahme. 

7.  Äusserungen  der  Leute,  die  ihn  sehen. 
8.  Buddha  sieht  ein,  dass  er  durch  Askese  nicht  zur 

Erleuchtung  gelangen  kann,  und  entschliesst  sieh 
wieder  natui gemäss  zu  leben;  seine  fünf  Gefährten 
verlassen  ihn. 

Dies    ist    der    einzige    zusammenhängende    Bericht  der 
südbuddhistischen    Tradition    über     die     dukkarakärikä  des 
Bodbisattva.      Die    Berichte    im   12.    und    im    2().    Sutta  des 

Majjbima-Nikäya  werden  uns  weiter  unten  beschäftigen. 
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IIL 

Sehr  viel  Ahnliclikeit  mit  8,  nun  liaben  zwei  nord- 

buddliistisclie  Eivillilnniien,  nämlich  der  „duskaraearyäparivar- 

lali"  betitelte  17.  Adh3'aya  des  Lalitavistara  und  ein  längerer 
Berieht  im  Mahävastu  (cd,  Scnart  Vol.  II,  p.  121 — 131).  Die 

Stellen  lauten  (voraus  g-eht  die  Episode  mit  Rudraka  (Uddaka) 
und  die  Wanderung  nach  Gavä)  ̂ ) : 

Lalitavistara  ed.  Calc.  p.  309  ff, 
ed.  Lefmann  p.  246,  1.8  ff. 

(Gayäsirse  parvate;  Taträsya 

viharatas^?sra  upamäh  prafi- 
hhänti  sma,  a.srutapüriul  ana- 
])hijnätapOrväh.Katamästisrah. 

Ye  kecitte  khalvapi  srama- 

nahrähnianäh  kämebhi/o  'na- 
vakrstal'äyä  viharanfi  sma 

Ixämebliyo  'navalrsfacittils'ca 
viharanti  sma,  yapi  caisam 

Ix'ämesu  nandih  karaesu  rägah 
kämesu  chandali  kämesu  trsnä 

kämesu  pipäscl  {kämesu  mür- 

chä)  *)  kämesu  parklälioh 
kämesvadhyavasänatä  säpya- 
nupasäntä;  kirn  cäpi  te  ätmo- 
pakramikäm  sarlropatäpikäni 
dnhkäm  tlvräm  kharäm  kata- 

käm  amRimi^ämvedanäm veda- 

Mahavastu   cd.  Senart  II. 

p.  121  ff. 
Gayäsirse  parvate  viharanta- 
sya  tisro  upamä  pratihhät/en- 
suh  pürve  asrutä  caiva  asru- 
tapürvä  ca  avijnätä  caivävij- 
nätapürvä  ca.  Katamä  tisro. 
Ye  hi  kecidhhavanto  sramanä 

vä  hrähmanä  rä  kämehi  avija- 

pakrsiakäyä  viharanti  ovya- 

pakrsiacittä  ye  pi  ceme  kä- 
mavitarkä  kämasnehä  käma- 

paridägha  käniädhyavasänä  te 
pi  säuam  bhavanti  aprativinitä; 

kimeäpime  bhavanto  sramanä 

vä  brähmanä  vä  ätmopnkra- 
mikäm  sarTropatäpikäm  diüj- 
kJiäm  tlvräm  khaiäm  katu- 
känte  vedanäm  vedayanti, 

atha    klialu    ahhavyä    eva    te 

1)  Die  •wörtlich  mit  Sj  übereinstimmenden  Ausdrücke  sind 
kursiv  g-edruckt.  Der  Mahävastu-Bericht  ist  im  folg-enden  mit  N^, 
der  des  Lalitavistara  mit  N2  bezeichnet.  Bei  letzterem  konnten  die 
Änderungen  im  Text,  die  die  Ausgabe  von  Lefmann  (Halle  li)02) 
bringt,  nur  selten  verwertet  werden,  da  sie,  solange  die  Varianten 
nicht  ediert  sind,  nicht  kontroliert  werden  können. 

2)  Diesen  Sj  entsprechenden  Ausdruck  bringt  Lcl'inaiin  in 
Klammern;  die  anderen  Ausgaben  erwähnen  ilni  nicht. 
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yante,  atlia  t-c\x\\y ahhavyä  eva 
te  uttari  ninmisyadliarmrida- 

\simhvy?ijnünadür,san(i:y'\ke.^im\ 
säksritkartnm.  Tadyatliäpi  nä- 

ma  puriiso  'g-nyartlil  jyotirga- 
vesl  jyotini  i)aryesamänalj  sa 
ärdram  liästharnddäi/avüräm 
cottaräranlni?/  dake  praksipya 

manthtyäd  abliav3'0  'sävagni- 
nuitpäflayitum  ffjah  prddus- 

karUiin'.  evameva  ye  inie  sra- 

niaiiabrähnianäli  kämebhyo  'na- 
vaki'stakäyä  anavakrstaeittäs- 
ca  viharaiiti,  yäpyesäm  kä- 
mesu  naiidih  pe  — 
katukäm  vcdaiiäm  vedayante, 

atha  tarhyabhavj^ä  evottari 
niamisyadhannädalamäryajfiä- 
nadnrsanaviscsam  säksätkar- 

tuiu.  Jyarn  Bodhisattvasya 
prathamä  upamü  pratibhatl 
sma. 

Bhüyascäsyaitadabhüt:  Ya 
ime  sramanabräbnianäh  käme- 

bhyo vyapakrstakäyacittä  vi- 
havanti,  yäpi  tesäm  käniesu 

nandTti  savvam  (pürvavat)  kar- 

tavyam  yävajjyotira  parye- 
sata  iti.  Sa  ärdram  kclstham- 

äddya  sthale  sthüpayitvä  är- 
dram cottarärmmn  manthi- 

yad\  abhavyo  'sävagnimutpä- 
dayitum.  Evameva  ya  ime 
sramanabrähmanä  iti  sarvam 

l)flrvavatkäryam  yävadabha- 
vyä  uttari  .  .  .  säksätkartum. 

lyam  dvittyä  upamä  prati- 
hhati  sma,  pürvamasrutä  cä- 
vijüätä.  I 

1)  Vgl.  Anm.  S.  6. 
Du  toi  t,  Duskaracaryä  des  Bodhisattva. 

uttarimanusyadharmasyajnä- 
luiye  darsanäye  sanibodhäyc. 
Sayyathäpi  näma  iba  puruso 

ägacche  jyotiarthiko  jyotiga- 
vesl  jyotim  paryesamäno  so 
ärdre  Taästhe  sannehe  ärdräye 

uttaräranlye  antodake  ahhi- 
mantlianto  abbavyä  tejasya 

abbinirvartaiiäye  jyotisya  prä- 

durkarmdya:  evameva  bba- 
vanto  sramanä  vä  bräbmanä 

vä  ätmopakramikärri  sarlropa- 
täpikäni  dubkhäm  tivrära  kha- 
räm  katukäm  vedanäm  veda- 

yanti,  atha  khalu  abbavyä  eva 
te   sanibodhäye.    Ayam 

kbalu  me  bhiksavab  GayäsTrse 

parvate  vibarantasya  pratha- 
mä upamä  prahihhäti  pürve 

a.srutä  eaiva  asrutapürvä  ca 

avijflätä  caiva  avijüäta  pür- 
vä  ca. 

Tasya  me  bhiksavab  etada- 
bhüsi:  Ye  hi  kecidbhavanto 

sramanä  vä  bräbmanä  vä  kä- 

mebi  vyapakrstakäyä  vibaranti 

avyapakrstacittä^)  evamime 
kämavitarkä  pe  —  puruso  äga- 
echeyä  jyotyarthl   stbale 

pi  abhimanthanto  pe  —  vya- 
pakrstakäyä vibaranti  avyapa- 

krstacittä  .  .  .  sanibodhäye. 

Ayam  khalu  .  .  .  dvitlya  upa- 

mä pratihhäye  pürve  .  .  avi- 
jüäta caiva  avijnätapürvä  ca. 
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Punaraparani  ya  ime  pe  — 
tadapyesäniiipasruitnin,  kinioä 

pi  te  .  .  .  .  Atlia  khalu  puiiar- 
bhavyä  eva  te  uttari  .  .  .  säk- 
sätkartiiiu.  Tadyatliäpi  iiäiiielia 

syätpuruso  ....  paryesaniäiiah 

sa  susJcam  hästhamadaya  sus- 
käm  cottaräranim  stliaJe  pra- 

tisthäpya  manthlijät,  sa  blia- 
vyo  ....  prädnskartura :  eva- 
meva  pe  —  Atba  ea  ])nnaiblia- 
vyä  eva  .  .  .  säksätkartum. 

lyam  trtlyä  upamä  pratihlultl 

sma  asrutapürvä  cävijnätä- 
pürvä  ca. 

Atlia  khalu  bhiksavo  Bodlii- 

sattvasyaitadabbntrAliamkhal- 

vetarbi  kämebhyo  vyapakrsta- 
käyö  viharärai  vyapakrstacit- 
tasca,  yäpi  nie  käniesn  iianditi 

sarvam  yavattadapi  nie  iipa- 
säntam,  kirn  cäpyahamätniopa- 
krainikäm  sarlropatäpikcäm  diili- 
khämiti  peyäLam  yävadveda- 
näm  vedmi.  Atba  kbalvabaiii 

bbavya  evottari  nianiii^iyadbar- 
mädalamäryajüänadarsauavise- 
sam  säksätkartuni. 

Iti  hi  bhiksavo  Bodhisattvo 

yathäbhipretam  Gayäyäm  vi- 
hrtya  Gayäsirse  pavvate  jan- 
ghävihäranianncaiikramyainä- 

1)0  yenoruvilväsenapatigrüma- 
Ä'ßstadanusvtas  Xüdaiiuprdpto 
'bhüt.  Taträdräkslunadlni  Nai- 

ranjanämacchodakäm  süpcdlr- 

tJiam  präsädikaisca  drumag'ul- 

Tasya  me  bhiksavah  etada- 
blifisi:  Yc  kccidbhavanto   

vyapakrslacittä  —  prativinTta 
atba  kbalu  bbavyä  evante 

nttarinianiisyadbarmasya  jfia- 
uäye  darsanäye  sambodbäye. 

Sayyatbäpi .  .  .  ägaccbe  jyoty- 
arthiko  ...  so  suskal'äsfhe 

vigatasnebe  suskäye  iittarära- 

ntye  stliale   prädurkar- 
niäye :  evameva  pe  — .  Atba 
kbalu  bbavyä  te . . .  sambodbäye. 

Ayam  kbalu  .  . .  trtlyä  upamä 

prcdihhäye  pürve  asrutä  eaiva 
asrutapürvä  ca.  Imä  kbalu  .  . . 

vibaramtasya  tisrä  upamä  pra- 
tibbäyensub  pürve  .  . .  ca. 

Tasya  me  bbiksavab  etada- 
bbüsi :  Abam  kbalu  kämebi  vya- 

pakrstakäyo  vibareyam  vya- 

pakrstaeitto,  ye  pi  cirae  käma- 
vitarkä  kämasnebä  kämapari- 
dagbä  kämädbyavasänä  te  pi 

mabyjim  prativinitä,  kimcäpya- 

bani  ätmopaki'amikäm  (^arlro- 
patäpikäni  dubkbäm  tivräm 
kbaräni  katukäni  vedanäm  ve- 
dayämi.  Atba  kbalu  bbavyä 

evamabam  uttarimanusyadhar- 
niasya  jnänäye  darsanäye 
sambodliäye. 
Sa  kbalvabani  bbiksavab 

tatbädarsanasamäno  yena  Uru- 

vilvä  ,se?iäpatig)'ümastadava- 
särim  tadanupräptali.  Taträ- 

dräkslt  (!)  vrksamfiläni  präsädi- 
känida  sarnlyäni  i)räutäni  vi- 
viktäni  vig-atavyasanäui  vigata- 

janapadäni  manqjnabradasay- 
yakäni  pratisainlayane  ärüpy- 
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uiairalanik rtäiii  samantatmca 

(joearagraiiKim.  Tatra  klial- 

vapi  Bodbisattvasya  iiiano  'tl- 
va  prasannamabliüt :  Sanio 

vatäyam  bliüniipradeso  rama- 
iiTyali  piatisauilayanännrüpah ; 

paryäi)tanii(lam  pr(ilianärtlii- 
lakulaputrasyähum  ca  prabä- 
näitbl.  Yanvabamibaiva  tis- 

tbeyain. 
(Im  Lalitavistara  folgt  iinn 

dieS.  57 — 61  aiigefübrte  Stelle 

über  die  verscbiedenartig-en 
Praktiken  der  Asketen). 

ed.  Calc.  p.  315,  1.  5;  ed. 
Lefmanu  p.  251,  1.  4. 

Nisadya  ca  svakäyam  cetasä 

nigrhnite  sma.  Tato  me  bhik- 
sa^'o  baimantikasvastaratri.su 

tatbä  käyam  nigrhnato  nispl- 

d(i//af(fJj  TvüTxsühhydmapi  sve- 
düh  prasravanti  sma,  lalätädapi 

svedäh  prasravanti  sma,  bbfl- 
man  nipatanti  sma, avasyäyanta 

nsmäyanto  bäspäyantab.  Titd- 
}/(ithäpi  nclma  halavänpuruso 

durhidiitaram  purusam  grl- 
väyäni  grliltvä  nispidayet:eva- 
meva  bhiksava  imara  käyam 

cetasä  nigrhnato  nUpldayatah 

liahsahhyamapi  svedäh  pra- 
sravanti sma   bäspäyantab. 

Tasya  me  bhiksava  etada- 
bhüt :  Yaiivahatuäsphdnakam 

dhyänam  dhyäyeyam.  Tato 

me  bbiksavaäspbänakam  dbyä- 
nam  dbyäyato  mukliato  näsi- 

li'ätascäsväsaprasväsävupani- 
ruddhävahhütam.Kümuchiiim- 

äni,  saniänfena  ca  gocaragrä- 
mäni  nätidüräni  nätyäsannäni 

ägamanagamanasanipannäni. 

Samani  ca  hhümihhägam  na- 
dlm  ca  Nairafijanäni  samäm 

setaJcäm  sampannärthäm  suei- 
sa.mpR\maU)yi\msyandä7nanam 

drstvä  ca  punali  me  atlva  ma- 
nali  prasäde:  Alam  punali  me 

sruddbäya  pravrajitasya  Jcu- 
laputrasya  prahanäye;  yam 

nflnäham  ihaiva  prahänam  pra- 
hareyam. 

Sa  khalvaham  bhiksava  ida- 
meva  käyam  cetasä,  evam  ceta 
ahhinigrhne  abhinipide.  Tasya 
me  bhiksavali  idameva  käyam 

cetasä  evam  ceta  ähhinigrh- 
nato  ahhinipidato  kacchehi 

svedä  muJctä  bliflmyäin  uipa- 
titä  üsmäyensu  väspäyensuh 
mukhato  lalätäto  svedä  muktä 

bhümyäm  nipatitä  üsmäyensu 

väspayensuli.  Sayyathäpi  nä- 
ma  hhiJcsavo  halaväm  puruso 
durhalam  purusam  grlväyäm 

g-rbltvä  ahhinigrhne  abhini- 
pide: evameva  bhiksava  ida- 
meva käyam  cetasä   

väspayensuli. 
Tasya  me  bhiksava  etada- 

bhüsi:  Yam  nünäham  asphä- 

nakam  dhäyeyam.  Sa  khal- 
vapi  bhiksavo  mukhato  näsi- 
Ä;asrotrehi  ca  äsväsaprasväsä 

uparundhi.  Tasya  me  bhik- 
savah    mukhato    ca    näsikä- 
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bbyämuccasabdä  maliäsabdä 
iiiscaranti  snia.  Tdchjafhäpi 

nama  harmaragargdv ijam  iiia- 
tbyamänäyäniuccasabdo  mahä- 
sabdo  niscarati:  evamcva  me 

bbiksavo  mukh(indsili(bhyd)ii- 

äsvasaprasväsävuparuddhä- 
vahlmtmn  sroticbidräbhyäniiic- 
casabdo  mabäsabdo  niscarati 
sma. 

Tasya  me  hliilxsava  etada- 
hhüt:  Yanvaham  bliiiya  Cisphü- 

nakam  dhyänam  dhyäyeya- 
miti.  Tatome  hhiksavo  muklia- 

näslkäsro  trä  nyuparuddliä  n  l 
cäbhüvan.  Tesamuparuddbcsii 

väyurürdham  sirabkapälaniii- 
panihanti  sma.  Tadyatbä])i 

nänia  bbiksavab  purnsaii  kiin- 

dayä  saktyä  sirabkaprUainupa- 
baiiyäd :  evameva  me  bbiksavo 

mukbanäsikäsrotrcsflparnddbe- 

su  äsväsaprasväsä  ürdham  si- 
rabkapäbamiipanigbnaiiti    sma. 

Täm  cävastbäm  drstvä  Bo- 

dhisattvasya  tatra  keciddevä 

evamähuh:  Kastam  bho  ̂ «7a- 

gato  vatäyam  Siddbärtbab  ku- 
märab.  Apare  evamäbiüi:  iY«- 

yam  hälagatah\  api  tu  dhy- 
clnavihdra  eso  'rhatamevam- 
vidha  iti. 

[Es  folgen  einige  Verse,  die  die 
Götter  bei  dieser  Gelegenheit 

sangen;  dann  benacbriebtigen 

srotrehi  ca  äsväsaprasväsä 

liparudhvä  iihbnyato  karna- 
.srofjY/vivaräntarehi  uecasabdo 
mahäsabdo  vitisamcarensiib. 

Sdyydfhdpl  karmdragargarl 

dhamyumdnd  uccasabdama- 
bäsabdä     bbavati:      evameva 
hhiksavah  mnl^liato  ca   

vTtisaniearensub. 

Tasya  77ie  hhiksava  etada- 
hliüsi:  Yain  nimdham  bbüyasä 

mätrayä  dsphänakam  dhyäye- 
yam.  Sa  kbalvabani  hhiksavah 
nnikhato  ca  ndsikdsrotrehi  ca 

ubliayato  ca  Ä;«rwr^srotraviva- 
räii  ta  reb  i  dsvdsaprasvdsdnu- 

parundhe.  Tasya  me  bbiksa- 
vab nnikhato   äsväsa- 

prasväsä orudbvä  flrdhvam 
sTrsakapälam  vätä  prabarensub 
samuttarensub.  Sayyathapi 

näma  bbiksavab  goghatako 

vd  goghdtakdiiteväsi  vä  tlk- 
snena  govikartanena  gävTye 

sTrsakapälani  dälcya  sampra- 
däleya  ccbindeya  parikartaye 

samparikartaye:  evameva  mu- 
kbato   samuttarensub. 

Dieser  Alisatz  feblt  im  Ma- 
hävastu. 
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sie  Mayädevi  von  dem  Zustaiul 
ihres  Solines.  Diese  sucht  ihren 

Sohn  von  seinem  Ringen  abzu- 
bringen, doch  der  Bodhisattva 

beruhigt  seine  Mutter  und  sie 

verlässt  ihn  getröstet.] 

Tasya  nie  bhilisava  etada- 
büt :  Santyeke  sramanabräh- 

manä  ye  'Ipähäratayä  sud- 
dhini  raanyante.  Yanvahamal- 
pähäratayä  pratipadyeyamiti. 

A  bhijänfimy  ahani  bhik  sava  eka- 
nievädvitlyam  kolaniähäramä- 

bartum.  Syätkhalu  punarbhik- 
savo  yusmäkam  esä  buddhih: 
Mahattarani  tatra  käle  kolaniä- 

slditi.  Na  khalvevam  drastavy- 
am,  atha  khalviyadeva  tatra 
käle  kolaniabhüt. 

Tasya  me  bhiksava  ekanieva 

kolaiuähäramähärato  'dvitlyam 
käyo  'tyartham  karsito  bhüd- 
durbalah.  Tadyathäpi  nama 
hhiJcsava  asltakiparväiii  vä 
liäläparväni  vä  evameva  me 

' ngapratyangänyahhüvan.  Ta- 
dyathäpi näma  karkatapärsukä 

evameva  me  pärsukä  abhflvan. 

Tadi/athiipi  näma  vähanakära- 
säläyäm  vä  hastisäläyäm  vä 

jirnayäm\\\A\a.y  ixio  vivrtäyäm 
^oj9rtwc<s?/«ntarikäsca  viräjante 
vyavabhäsante  evameva  me 

pärmTiä  antahkäye  ubhayato 
viräjante  sma  vyavabhäsante 

sma.  Tadyathäpi  näma  var- 
tanyä  venyunnafävanata  bha- 

Tasya  nie  bhiksavah  etada- 
bhüsi:  Santi  ihaiva  keci  sud- 

dhim  prajfiäpayanti  te  kolam 

pi  ähäraniähäranti  kolacchal- 
lani  pi  ähäraniähäranti  koloda- 
kam  pi  pibanti  vividhähi  pi 

kolavikrtlhi  yäpenti.  Yam  nü- 
näham  ekam  kolamadvitlyam 

ähäramähäreyam.  Sa  khalva- 
hani  bhiksavah  ekam  kolama- 

dvitlyam ähäramähäre. 

Tasya  me  ayam  käyo  adhi- 
mätrakrsatämanupräpto  abbüsi 

adhimätrakrsatämanupräpto  a- 

bhüsi.  Sayyathäpi  näma  Jcäla- 
•parväni  vä^)  evameva  me 
amgäni  ahhünsuh.  Sayyathäpi 

näma  ajapadam  vä  ustrapa- 
dain  vä  evameva  me  pärsukä 
abhünsuh.  Sayyathäpi  näma 

ubhayato  pärsve  vivrtäyäm 

vähanägära5ä?ä?/«m  gopäna- 

siye  antaräni  vivatäni  vTtilo- 
kensuli  vitikäsensu  evameva 

pärsultkäni  pärsulikäntaräni 
vibaddhäni  vitilokensuh  vitikä- 

sensuh.  Sayyathäpi  nämavat- 
tanaveni  unnatävanatä  eva- 

meva prsthalcanthakäni  abhü- 

1)  Der  Ausfall  von  asita-  oder  asitakiparväni,  das  bei  der 

anäliäi-atä  auch  im  Mahävastu  steht,  ist  wohl  nur  aufällig-;  sonst 
hätte  das  vä  keinen  Sinn. 
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vati  sainavisaraä  evam  me 

prsfMlx'cinfhal'o  'hJiüdtimiatä- 
vamttah  saiuavisainali.  Tad- 

yathä  tiktakäldbustsimno  lüDa 
ämläno  bliavati  sauimlänali 

samutputahajata  evameva  si- 
ra  ämlänamabhfltsanimlänam 

samufpufakajätmn.  Tadya- 
thäpi  iiäma  gTlsmäiiäm  pasci- 
me  mäse  JcüpatäraJcä  düragatä 

bhavanti  krcehrena  samprakä- 

syaute  evameva  mel-sitdral'aii 
düragatävabbütäm  krccbrena 

saniprakäsyete  sma.  Tadyathä- 
pi  «äwrtjapadam  vostrapa- 
dam  vä  evameva  me  kaksä- 
kuksivaksädlnyabhüvan.  Tato 

yadäham  bhiJcsavah  panina 

Tcuksim  sprsämiti  prsthikanta- 
IcameväspraTxsam  uttistbäiniti 

cäpisamskurvanistatliaiu««;rt- 

Txuhjah  prapat(i)n^)',  tatali  krc- 

chrenotthito  'pi  päiiisukrtäni 
gätrani  päniiiä  pramrjato  me 
pütiromcuu  käyäcchlryante 

sma.  Yäpi  me  'bbütpauränl 
subbavaTnataniili  säpyantara- 

dhädyatbäpldaiii  rüksapradbä- 
nam  prabitätmanali.  Säman- 

täsca  me  g-ocaragrämaväsina 
evam  samjänaiite  sma:  Kälako 
vata  bhoh  sramano  Gautamali, 

madgurachavirvata  hhoh  .ira- 
mano  Gautamali.  Yäpyasya- 
bhütpauränl  subbavarna  Dibbä 

säpyantarbitä. 

si  unnatävanatäni.  SayyatJiä- 
pi  nama  grlsmänäiii  paseime 
mäse  \\{[\\päne  uddldfarala 

düragatä  gamhlilragatä  krc- 
cbradarsanäya  prakäsenti  eva- 

meva me  aJx'sisu  aTisitaraliä 

ahhünsuh  düragatä  gambhira- 

gatä  krccbradarsaiiäya  prakä- 
sensuli.  Sayyatliüpi  ndma  sä- 
Y-ddikRutiktalähu  karitacchin- 
narn  ämilätam  bbavati  sam- 

milätam  sainputdjdtam  eva- 
meva 6ws«kapähim  abbüsi  ämi- 
lätam sammilätam  samputdjd- 

tdm.  Sa  kbalvabam  bbiksavali 

piirimam  käyam  parigrhmsy- 

dmlti  pi'sthimdkam  ahhini- 
grhne\  ucchresyanti  tatraiva 

dpdlitihjako  prapatämi.  ISa 
kbalvabam  bbiksavah  sädbii  ca 

siistu  ca  abbisamskäreiia  iic- 
cbretvä  pämsukrtäni  gdtrani 

pdniiiä  parimärjeyam.  Tasyd 

me  hhiksavdh  pämsukrtäni  gd- 

trdui  pduind  pvdmdrjdto  pütl- 
müldni  romä7ii  Jcäye  siryen- 
suh.  Api  bi  jitam  janapadagrä- 

mebi  strlyo  pninsä  ca  evamä- 
bansub:  Kdldko  ddni  sramano 

Gdutdmo,  sydmdl'o  ddni  srd- 
mano  Gdiitdmo,  madgurdccTia- 
vi  ddni  sramario  Gaiitamo. 

Yäpi  cesä  snbbataniivariiasn- 
bbä  säpi  me  antarbitä  etinä 
evaiii  lübaprabäneua. 

1)  Lefmann  hat  „avakulijah  prayftmena  jnäpatam",  die  Calciit- 
tncr  Auso-abe  „kubjäh  prapatantah".  Das  von  Fouoaux  mit  B 
bezeichnete  Manuskript  g-ibt  die  richtig-  scheinende  Lesart  „kubjah 

präpatan". 
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Tasya  nie  bliiksava  etada- 
bliüt:  Yanvahani  bhüyasyä 

mätrayälpriliäratayä  pratipad- 
yeyauiiti:  [Hierauf  wie  oben, 
nur  statt  hola  tandida,  dann 
tila.] 

Tasya  nie  bbiksava  etada- 
bbüt:  Santyeke  sranianabräh- 

niaiiä  ye  'näbärata}^!  suddhini 
nianyante.  Yanvaham  sarvena 

sarvammiclhdratäyai  -pratipa- 

dtjeyamiti.  Tato  'bam  bbiksa- 
vo  'näbärasya  käyo  'tiva  susko 
'bhflt  krso  durbalab.  Tadya- 
tbäpi  nämäsitakiparväni  pe  — 
säpyantarbiteti.  Räjäpi  tadä 

Sudd  bodanah  pratipvatidi  va- 
saiii  Bodbisattvasyäntike  dü- 
tam  presayati  snia. 

[Es  folgt  im  Lalitavistara 
der  S.  62  ff.  bebandelte  zweite 

Exkurs  und  bierauf,  den  Öcbluss 

des  17  Adbyaya  bildend,  die 

poetiscbe  Fassung-  der  duska- 
racaryä.] 

Lal.-Vist.  XVIIl,  ed.  Lefm. 
p.  263,  ed.  Calc.  p.  329  (nacb 

der  Versucbung-  durcb  Mära). 
Atlia  hhalu  hhiksavo  Bo- 

dJüsattvasyaitadabhut:  Ye  he- 
cicchramanä  hrühmanä  vä 

atitanagata^xaXy\xi^2i\mQfiva- 
dh  vasvä  fmop  aJcrmn  ikäm  sa- 
rlropatäpikäm  duMTiäm  tlv- 
räm  kbaräm  katiikämamanä- 

pam  vedmiäm  redaijanti  etä- 
vatparamam  te  dubkbamanu- 
bbavanti,  Tasya  mc  bbiksava 

etadabbüt :  Anäyäpi  kbalu  niayjl 
caryayänayäpi     pratipadä    na 

[Dann  genau  so  wie  oben, 
nur  statt  hola  zuerst  tandula, 
dann  tila.l 

Tasya  nie  bbiksavali  etada- 
bbüsi:  Santi  kbalu  ibaike  bba- 
vantali  sranianabräbmanäb  sar- 
vaso  anäbäratäyai  suddbim 

])rajnäpayanti.  Yani  nünäham 

sarva-s'o  anäliarataye  pratipa- 
dyeycm.  Tasya  me  bbiksavali 
sarvaso  anäbäratäyai  pratipan- 
nasya  ayani  käya  adbimätram 

krsatäpräptali  abbüsi.  Sayya- 

tbäpinänia  kälaparväni  aslta- 
parväni  vä  pe  -  evamlflhaprabä 
naye. 

(Im  Mabävastu  scbliesst  sich 

unmittelbar  an  das  Voraus- 

gebende der  Entscbluss  an  zu 
einer  natürlieben  Lebensweise 

zurttckzukebren.) 

Tasya  me  bhiJcsavah  etada- 
bhüsi:  Ye  Zi'earfbbavantali  sra- 
manä  vä  brdhmanä  vä  ätmo- 

paJcramiJcäm  sarlropatäpikäm 
duJiJchäm  tlvräm  kbaräm  ka^ 

tukäm  vedanäm  vedayanti 

ettävatpäramite  imam  pi  ke- 

näpi  sambbunanti.  Atitam  bbik- 
savali adJwd7iam  etarahbn  pi 

bbiksavali  pratyutpanne  ye  ke- 
cid  bbavanto  sramanä  pe  — 
sambbunanti.     Na  kho  puna- 
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kixsQuhitfaj'?  yncomsi/adharmä- 
dalamaryaJTidnadar.scmavl^e- 
sak  säksätkrto;  näyam  märgo 

bodher  näyaiii  märg-a  äyatyäiii 
jätijarämaranasambliaväuäma- 
stamgamäya.  Syättadanyo  mär- 
go  bodber  äyatyiära  .  .  .  astam- 
gamäyeti. 

Tasya  me  bhiksava  etada- 
bhavat :  Yadaham  j?zYMrudyane 

jamhuccTiayayäin  nisinno  vi- 
viktarn  Ixclmairviciktam  päpa- 
ka.\7'a]mscdairdharmaih  savi- 
tarJcam  savicäram  vivekajam 

pritisukham  pratliamam  dliy- 
änam  upasampadya  vyähär- 
sam  yävaccaturtliadhyänamu- 

pasampadyavyäbärsam./6'//rtY.s-« 
märgo  &oc^/?erjätijaiäiiiai'ana- 
dubkhasamudayänäniasambba- 

väyästanigamäyeti.  Tadanu- 
säri  ca  me  vijnänamahhüt : 
Sa  margo  hodheriti. 

Tasya  niamaitadabbüt:  Na- 
san märgah  sakya  evam  daur- 

balyapräptenäbbisamboddhnni; 

sa  cetpunavabamabbijfiajiiäna- 
balenaiva  lübam  durbalakäya 

eva  bodhimandamupasaiiikra- 
meyam,  na  me  pasciinä  jana- 
tänukampitä  syät,  na  caiva 

märgo  bodbeb.  Yaiwahamau- 

darikamähcli'ämährtya  käya- 
balastbäni  samjanayya  paseäd- 
bodbimandamupasanikrame- 

yam. 
Es  folgt  nun  im  Lal.-Vist.  wie  im  Mahävastn  eine  Stelle, 

wie  die  Götter  den  Bodbisattva  bereden  wollen,  er  solle  keine 

regelmässige  Nabrung  zu  sieb  nebn)en,  sondern  sie  wollten  ibm 

dafür   göttlicbe    Labung    dureb    seine    Poren    einflössen;    der 

raham  abbijänämi  imäye  dus- 
karacärikäye  khuckhittarima- 
nusyadharmam  alamäryam 

jh  anadarsana  m  visescldhiga- 
mam  säksätkartuni;  näyain 

märgam  bodbäya. 

Äbhijänämi  Ithalu  piina- 
i'aham  pürve  pravrajyäyai 
apravrajito  pittüi  Sdliyasya 

udyänabb  ümlye  b'italdyamjam- 
bucchäyäyclm  paryarnkena  ni- 

sinno viviktavi  Immaih.  vivilc- 

tani  ])ä\^a.kairalcu.saJairdhar- 
maih  savitarkam  savicäram 

vivekajam  prltisukham  pra- 
thamam  dhyimamupasampa- 

dya  viharami.  Syätlchalu  pu- 
nah  so  margo  hodhäya.  Tasya 
me  bbiksavo  vasato  tadanusari 

vijnänamudapäsi :  Sa  eva 
margo  hodhaye. 

Na  khalii  piina  so  margo 

labhyo  krsena  vä  durbalena 
väkräntakäyena  vä  sarvaso  vä 

anäbäratäye  pratipanneua.  IVtm 
nünäham  audarikamäharam- 
ähareyam. 
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Bodliisattva  aber  beharrt  bei  seinem  Entscliliiss,  da  er  sonst 
durch  sein  vermeintliches  Fasten  die  Leute  nur  täuschen  würde. 

Siehe  unten  S.  66  fit'. 

Den  folgenden  Passus  hat  nur  der  Lalit.-Vist.,  während 
er  im  Mahcäv.  fehlt: 

Atha  khalu  bhiksavah  pancänäm  bhadravarglyänämeta- 
dabhüt:  Tayäpi  tävaccaryayä  tayäpi  tävatpratipadä  sramanena 

Gautamena  na  sakitum  kiniciduttari  manusyadharmädalamärya- 
jnänadarsanavisesaiii  säksfitkartum.  Kim  punaretarhyaudärika- 
mähäramäharansukhallikoyogamanuyukto  viharannavyakto  bälo 

ayamiti'  ca  manyamänä  Bodhisattvasyäntikätprakrämamstc  Va- 
ränaslm  gatvä  Rsipatane  mrgadäve  vyähärsuh. 

Übersetzung  des  Mahävastu-Berichtes  (die  Version  des  Lal.- 
Vistara  ist,  wo  sie  abweicht,  in  Klammern  hinzugefügt): 

Als  ich  auf  dem  Berge  Gayäsirsa  verweilte,  gingen  mir 

drei  Gleichnisse  auf,  vorher  nicht  gehörte,  vorher  nicht  er- 
kannte. Welche  drei?  Welche  Herren  Asketen  und  Brälimaiien 

irgendwie  sich  körperlich  von  den  Lüsten  nicht  freigemacht 

haben  und  sich  geistig  nicht  von  den  Lüsten  freigemacht  haben 

und  deren  Lustverlangen,  Lustliebe,  Lustfieber,  Lustvorhaben 

inniier  noch  nicht  gebändigt  ist,  (L.-V.  deren  Wohlgefallen  an 
den  Lüsten,  deren  Leidenschaft  zu  den  Lüsten,  deren  Freude 
au  den  Lüsten,  deren  Durst  nach  den  Lüsten;  deren  Gier  nach 
den  Lüsten,  Verblendung  nach  den  Lüsten,  Fieber  nach  den 

Lüsten,  deren  Lustvorluibcn  nicht  beruhigt  ist);  ferner  empfin- 
den diese  Herren  Asketen  oder  Brähmanen  ein  an  sie  heran- 

tretendes, ihren  Körper  quälendes,  unbehagliches,  stechendes, 

scharfes,  beissendes  (L.-V.  unangenehmes)  Gefühl:  dann  sind 
diese  unfähig  zu  der  menschliehe  Lehre  übertreffenden  Er- 

kenntnis, Einsicht  und  Erleuchtung.  (L.-V.  dann  sind  diese  jetzt 
unfähig  die  Besonderheit  der  menschliche  Lehre  übertreffenden 

sehr  edlen  Erkenntnis  und  Einsicht  sieh  vor  Augen  zu  stellen.) 
Wie,  wenn  ein  Mann  käme,  der  Feuer  will,  der  Feuer  sucht, 
auf  Feuer  aus  ist,  und  auf  einem  nassen,  harzigen  Hol/,  mit 

einem  nassen  oberen  Reibholz  im  Wasser  reiben  würde,  er  un- 
fähig wäre  die  Flannne  zu  stände  zu  bringen,  das  Feuer  sicht- 

bar werden  zu  lassen,  (L.-V.  und  ein  nasses  Holz  nähme  und 
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ein  nasses  oberes  Reibliolz  in  das  Wasser  werfen   und   dcamit 

rcil)en  würde,)  ebenso  .... 

[Das  zweite  und  dritte  Gleichnis  entsprechen  dem  ersten 

mit  den  Abänderungen  wie  bei  S^;   nur  hat  das  Mahä- 
vastu  beim  2.  Gleiclmis:    „die    sich   körperlich  von  den 

Lüsten  freig-eniaeht  haben,  geistig  aber  noch  nicht",  und 
beim  3.  Gleichnis:  „auf  einem  trocknen,  harzfreien  Holze."] 
Darauf  kam  mir,   ihr  Mönche,  folgender  Gedanke:  „Ich 

habe  mich  körperlich  und  geistig  freigemacht  von  den  Lüsten 

  also  bin  ich  fähig  zu  der  menschliche  Lehre  über- 

treffenden Erkenntnis,   Einsicht  und  Erleuchtung."    (Lal.-Vist. 
gibt  auch    hier  denselben  Wortlaut    wie    im   ersten  Gleichnis.) 

Nachdem  ich  nun,  ihr  Mönche,  diese  Einsicht  gewonnen 
hatte,    begab  ich   mich   nach   Uruvilvä,   dem    Heerführerdorfe, 

und  gelangte  dorthin.    Da  sah  ich  liebliche  Baumwurzeln,  ab- 
getrennte Ränder,  einsame  Stellen,  frei  von  Neigungen,  frei  von 

Menschen,  reizende  Wasserbetten,   geeignet  zum  Zurückziehen 
in  die  Einsamkeit,    und   auf  allen  Seiten  Wiesen   und  Dörfer, 

nicht  zu  ferne  und  nicht  zu  nahe,    Gelegenheit  zum   Kommen 
und  Gehen  bietend.    Und  als  ich  das  passende  Fleckchen  Erde 

und  den  Fluss  Nairanjanä  sah,  der  gleichmässig,  hell,  passend, 

mit  klarem  Wasser  dahinfloss,  da  wurde  mein  Gemüt  sehr  er- 
freut und  ich  dachte:  „Passend  ist  dies  für  mich  zum  Ringen, 

der  ich   als  Sohn   eines   edlen  Geschlechts  freiwillig  die  Welt 
verlassen  habe:  wie,  wenn  ich  nun  hier  dem  Ringen  obliegen 

würde!" 
(Lal.-Vist. :  Nachdem  nun  der  Bodhisattva  nach  Belieben 

zu  Gayä  verweilt  hatte  auf  dem  Berge  GayäsTrsa,  begab  er 
sich  zu  Fuss  gehend  nach  Uruvilvä,  dem  Heeiführerdorfe,  und 
gelangte  dorthin.  Dort  sah  er  den  Fluss  Nairanjanä  mit  seinem 

klaren  Wasser,  mit  einem  guten  Ufersteg  verschen  und  mit 
lieblichen  Bäumen  und  Sträuchern  geschmückt,  und  auf  allen 
Seiten  Wiesen  und  Dörfer.  Da  wurde  das  Gemüt  des  Bodhi- 

sattva sehr  erfreut  und  er  dachte:  „Passend  fürwahr  ist  das 

reizende  Fleckchen  Erde,  geeignet  zum  Zurückziehen  in  die 

Einsamkeit ;  passend  ist  es  für  einen  Sohn  aus  edler  P'amilie, 
der  vorhat  zu  ringen,  und  ich  habe  vor  zu  ringen.  Wie,  wenn 

ich  hier  bliebe!") 
Da  zwang  ich,  ihr  Mönche,  den  Körper  mit  dem  Geiste 

und  den  Geist  nieder  und  drückte  ihn  nieder.    (Lal.-Vist. :  Als 



—     27     - 

er  sich  niedergelassen  hatte,  zwang*  er  den  Körper  durch  den 
Oeist  nieder.)  Während  ich  so  ...  .  niederdrückte  (Lal.-Vist. 
während  ich  in  den  acht  Winternächten  ....  niederdrückte), 

fielen  aus  den  Achselhöhlen  die  Schweisstropfen  hernieder  auf 
die  Erde  und  verdampften  und  verdunsteten;  und  auch  vom 

Antlitz,  von  der  Stirn  fielen  .  .  .  und  verdunsteten.  (Lal.-Vist. : 
auch  von  der  Stirne  flössen  die  Schweisstropfen  herab  und 

fielen  auf  die  Erde,  sie  gerannen,  verdampften,  verdunsteten.) 
Wie  wenn,  ihr  Mönche,  ein  starker  Mann  einen  schwachen 

(Lal.-Vist.  schwächeren)  Mann  am  Nacken  fasste  und  nieder- 
drückte, niederzwänge,  so  .  .  .  und  verdunsteten. 

Darauf  kam  mir,  ihr  Mönche,  folgender  Gedanke:  „Wie, 

wenn  ich  mich  nun  in  die  Äsphänaka-Exstase^)  versenken 
würde?"  Und  ich  hielt,  ihr  Mönche,  von  Mund,  Nase  und 
Ohren ^)  das  Ein-  und  Ausatmen  zurück.  Als  ich  so  von  Mund, 
Nase  und  Ohren  das  Ein-  und  Ausatmen  zurückhielt,  kamen 
zu  beiden  Seiten  aus  dem  Innern  der  Ohrlöcher  ein  hoher  Ton, 

ein  lauter  Ton  heraus.  (Lal.-Vist.  .  .  von  Mund  und  Nase  das 
Ein-  und  Ausatmen  zurück.  Und  aus  den  beiden  Gehörgängen 

kamen  hohe  Töne,  laute  Töne  hervor).  Wie  ein  Schmiede- 
blasebalg, wenn  er  geblasen  wird,  hohe  und  laute  Töne  von 

sich  gibt,  so  .  .  .  heraus.  (Lal.-Vist.:  wenn  er  geschüttelt  wird). 
Da  kam  mir,  ihr  Mönche,  folgender  Gedanke:  „Wie,  wenn 

ich  uiicii  noch  mehr  in  die  Äsphänaka-Exstasc  versenken 

würde'?''  Und  ich  hielt,  ihr  Mönche,  von  Mund,  Nase,  Ohren 
und  auf  beiden  Seiten  vom  Innern  der  Obrlöcher  das  Ein-  und 
Ausatmen  zurück.  AVährend  ich  so  .  .  .  zurückhielt,  stiegen 

Luftströmungen  nach  oben  und  trafen  auf  die  Hirnschale  und 

durchbrachen  sie.  Wie,  ihr  Mönche,  ein  Metzger  oder  Met/ger- 
lehrling  mit  einem  scharfen  Schlachtmesser  einer  Kuh  die  Hirn- 

schale aufreissen,  zerreissen,  spalten,  umschneiden,  rings  um- 
schneiden würde,  so  ...  .  durchbrachen  sie. 

(Lal.-Vist.  Da  verschloss  ich  Mund,  Nase  und  Ohren. 
Als  diese  verschlossen  waren,  traf  eine  Luftströmung  nach 
oben  auf  meine  Hirnschale.  Wie  ein  Mann  mit  einem  stumpfen 

Speer  die  Hirnschale  treffen  würde,  so  trafen,  als  ich  Mund, 

Nase  und  Ohren  verschloss,  Ein-  und  Ausatmen  nach  oben  auf 
meine  Hirnschale.) 

1)  V^].  den  Exkurs  am  Ende  der  Abhandlung. 
2)  Vgl.  S.  33. 
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[Lal.-Vist.  allein :  Als  nun  einige  Gottheiten  diesen  Zu- 
stand des  Bodhisattva  bemerkten,  sprachen  sie:  „0  weh,  ge- 

storben wahrlich  ist  der  Prinz  Siddhärtha/'  Andere  sagten: 
,,Er  ist  nicht  gestorben,  sondern  der  Exstasezustand  der  Hei- 

ligen ist  solcher  Art."] 
Darauf  kam  mir,  ihr  Mönche,  folgender  Gedanke:  „Es 

gibt  da  einige,  -die  die  Reinheit  lehren;  diese  nehmen  die 
Brustbeere  als  Nahrung  und  die  Brustbeerenrinde  als  Nahrung 
und  trinken  Brustbeerenwasser  und  nähren  sich  von  verschie- 

denen Zubereitungen  der  Brustbeere.  Wie,  wenn  ich  nun 

eine  Brustbeere,  keine  zweite,  als  Nahrung  zu  mir  nähme?" 
Und  ich  nahm  eine  Brustbeere,  keine  zweite  als  Nahrung 
zu  mir. 

(Lal.-Vist.:  „Es  gibt  einige  Asketen  und  Brähmaneu,  die 
durch  geringe  Nahrungsaufnahme  die  Reinheit  (zu  erlangen) 

glauben.  Wie,  wenn  ich  zu  geringer  Nahrungsaufnahme  ge- 

langte?" Ich  erinnere  mich,  ihr  Mönche,  eine  einzige  Brust- 
beere, keine  zweite,  gegessen  zu  haben.  Da  könntet  ihr  nun, 

ihr  Mönche,  folgendes  meinen :  „Grösser  war  in  der  damaligen 

Zeit  eine  Brustbeere".  So  ist  aber  nicht  zu  glauben,  sondern 
eben  so  war  in  der  damaligen  Zeit  eine  Brustbeere.) 

Da  gelangte  dieser  mein  Körper  zu  übermässiger  Mager- 
keit, er  gelangte  zu  übermässiger  Magerkeit.  (Lal.-Vist.:  Als 

ich,  ihr  Mönche,  nur  eine  Brustbeere  als  Nahrung  zu  mir  nahm 
und  keine  zweite,  wurde  mein  Körper  überaus  mager  und 

schwach.)  Wie  Käla-Knoteu  so  waren  meine  Glieder.  (Lal.- 
Vist.  :  Wie  Äsitaki-  oder  Kälä-Kuoten  so  wurden  meine  grösseren 
und  kleineren  Glieder.)  Wie  ein  Ziegenhuf  oder  ein  Karaelhuf 

so  wurden  meine  Rippen.  (Dieser  Vergleich  steht  im  Lal.-Vist. 
als  letzter  vor  „wenn  ich  mit  der  Hand  meinen  Bauch  be- 

fühlen wollte";  und  zwar  in  der  Form  „wie  ein  Ziegenhuf 
oder  ein  Kamelhuf  so  waren  meine  Achselhöhlen,  mein  Bauch, 

mein  Leib  u.  s.  w.";  statt  dessen  hat  der  Lal.-Vist.  hier  ,,wie 

die  Rippen  eines  Krebses  so  waren  da  meine  Rippen.")  Wie 
an  einem  auf  beiden  Seiten  geöffneten  Wagnerhause  die  Dach- 

sparren und  die  Zwischenräume  geöffnet  gesehen  werden,  sicht- 
bar sind,  so  wurden  meine  Rippen  und  die  Zwischenräume  der 

Rip]icn  miteinander  verbunden  gesehen  und  waren  sichtbar. 

(Lal.-Vist. :  Wie  an  einem  alten  Wagneriiause  oder  Elephanten- 
hause,   das  auf  beiden  Seiten  offen  ist,   die  Dachsparren  und 
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ihre  Zwiselienräiime  liervorragen,  hervorleuchten,  eben  so  ragten 

meine  Rippen  im  Innern  des  Körpers  hervor  und  leuchteten 

hervor.)  ̂ ^'ic  eine  gedrehte  Haarflechte  erhoben  und  eingesunken 
(Lal.-Vist.  und  eben  und  uneben)  ist,  so  war  mein  Rückgrat 
erhoben  und  eingesunken.  fLal.-Vist.  und  eben  und  uneben.) 
Wie  im  letzten  Monat  des  Sommers  in  einem  Brunnen  die 

Wasserspiegel  fern,  tief,  schwer  zu  sehen  erscheinen,  so  waren 

in  meinen  Augen  die  Augensterne  fern,  tief  und  schwer  zu  er- 

blicken sichtbar.  (Im  Lal.-Vist.  steht  dieser  Vergleich  nach 

dem  mit  dem  Kürbis;  es  fehlen  die  Worte  „in  einem  Brunnen" 

und  ,,in  meinen  Augen.")  Wie  ein  herbstlicher  bitterer  Kürbis, 
der  grün  gespalten  ist,  welk  wird,  ganz  welk  und  faltig,  eben 

so  wurde  meine  Hirnschale  welk,  ganz  welk  und  faltig,  (Lal.- 
Vist.  Wie  ein  bitterer  Knrl)is,  der  jung  abgeschnitten  ist,   
so  wurde  mein  Schädel  .  .  faltig.)  Wenn  ich,  ihr  Mönche, 

dachte:  ,,Ich  will  den  vorderen  Teil  meines  Körpers  berühren", 
so  berührte  ich  den  hinteren  Teil;  wenn  ich  mich  erbrechen 

wollte,  so  fiel  ich  gekrümmt  nieder,  und  ich,  ihr  Mönche, 
wollte  in  dem  Gedanken,  es  sei  gut,  es  sei  schön,  nachdem 
ich  mich  erbrochen  hatte,  meine  staubig  gewordenen  Glieder 
mit  der  Hand  abwischen.  Während  ich  nun,  ihr  Mönche,  meine 
staubig  gewordenen  Glieder  mit  der  Hand  rieb,  da  fielen  meine 

wurzelfaulen  Haare  am  Körper  ab.  (Lal.  Vist.  Wenn  ich  dann 

dachte:  „Ich  will  meinen  Bauch  mit  der  Hand  berühren,"  so 
berührte  ich  mein  Rückgrat,  und  wenn  ich  dachte:  „Ich  will 

aufstehen",  so  fiel  ich  bei  meiner  Bemühung  gekrümmt 
nieder.  Wenn  ich  dann  mit  Mühe  aufgestanden  war  und 

ich  rieb  meine  staubig  gewordenen  Glieder  mit  der  Hand,  dann 
fielen  mir  die  verfaulten  Haare  vom  Körper.  Und  die  reine 

Hautfarbe,  die  ich  früher  besass,  auch  diese  ging  mir  verloren, 
der  ich  auf  strenges  Ringen  bedacht  war.) 

Es  sprachen  auch  aus  den  Dörfern  des  Landes  die  Frauen 

und  Männer  also:  (Lal.-Vist.  Und  überall  erkannten  die  Be- 
wohner der  Dörfer  und  Wiesen  also  von  mir:)  „Blauschwarz 

ist  jetzt  der  Asket  Gautama,  dunkelbraun  ist  jetzt  der  Asket 

Gautama,  madgurafarbig  ist  jetzt  der  Asket  Gautama."  Und 
auch  die  Reinheit  meiner  reinen  Körperfarbe  war  verschwunden 

infolge  dieses  meines  strengen  Ringens.  (Lal.-Vist.  Und  auch 
die  frühere  glänzende,  helle  Körperfarbe,  die  er  früher  hatte, 
auch  diese  war  verschwunden). 
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[Das  Mahrivastii  brin^^t  Jetzt  densclhen  Wortlaut,  mir  mit 

Bezieliung-  auf  ein  Reiskorn  und  dann  auf  ein  Sesanikorn;  ebenso 
der  Lal.-Vist.,  doeb  beginnt  dieser  beide  Male  mit  der  Formel: 
„Wie,  wenn  icb  nocb  mehr  zu  einer  geringen  Nahrungsaufnahme 

gelangen  würde?"] 
Darauf  dachte  ich,  ihr  Mönche:  „Es  gibt  da  einige  Herreu 

Asketen  und  Brähmanen,  die  lehren,  dass  die  Reinheit  in  völliger 
Enthaltung  von  Nahrung  beruhe.  Wie,  wenn  ich  nun  zu  völliger 
Enthaltung  von  Nahrung  gelangte?  .  . 

Als  ich,  ibr  Mönche,  so  zu  völliger  Enthaltung  von  Nahrung 

gelangt  war,  da  wurde  mein  Körper  übermässig  mager  u.  s.  w. 
wie  oben. 

(Lal.-Vist.  „Es  gibt  einige  Asketen  und  Brähmanen,  die 
die  Reinheit  in  Nahrungsenthaltuug  (enthalten)  glauben.  Wie, 
wenn  ich  nun  zur  gänzlichen  Enthaltung  von  jeder  Nahrung 

gelangte?"  Als  ich  mich  so  der  Nahrung  enthielt,  ihr  Mönche, 
da  wurde  mein  Körper  sehr  dürr,  mager  und  kraftlos  u.  s.  w. 
wie  oben.) 

[Es  folgt  im  Lal.-Vist.  die  Bemerkung:  Auch  der  König 
Suddhodana  sandte  Tag  für  Tag  einen  Boten  zum  Bodhisattva.] 

Darauf  kam  mir,  ihr  Mönche,  folgender  Gedanke :  „  Welche 
Herren  Asketen  .  .  .  empfinden,  nur  dieses  erreichen  sie  als 

das  Äusserste  auf  w^elche  Art  auch  immer.  In  der  vergangenen 
Zeit,  ihr  Mönche,  und  auch  jetzt  und  auch  in  Zukunft,  welche 

Herren  Asketen  ....  Art  auch  immer.  (Lal.-Vist.:  Welche 

....  in  der  Vergangenheit,  in  der  Gegenwart  und  in  der  Zu- 
kunft   ,  dieses  Leid  erreichen  sie  als  das  äusserste). 

Aber  ich  erinnere  mich  nicht  durch  diese  Betätigung  der  As- 

kese irgend  welche  Erreichung  des  Bereiches  der  alles  Mensch- 
liche übertreffenden  sehr  edlen  Einsicht  und  Erkenntnis  mir 

vor  Augen  gestellt  zu  haben;  dies  ist  nicht  der  Weg  zur  Er- 
leuchtung. 

(Lal.-Vist.:  Da  dachte  ich,  ihr  Mönche:  „Durch  diese  Be- 
tätigung, durch  diesen  Wandel  habe  ich  mir  nicht  den  Bereich 

der  .  .  .  Erkenntnis  vor  Augen  gestellt;  dies  ist  nicht  der  Weg 

zur  Erleuchtung,  nicht  der  Weg  zur  künftigen  Beseitigung  des 
Entstehens  von  Geburt,  Alter  und  Tod.  Es  könnte  wohl  einen 
anderen  Weg  zur  Erleuchtung  geben,  zur  künftigen  ....  Tod.) 

Ich  erinnere  mich  aber,  dass  ich  vor  meiner  Weltflucht, 
als  ich  noch  kein  Mönch  war,  im  Garten  meines  Vaters  Säkya 
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im  kühlen  Scliatteii  eines  Janibubaumes  mit  unterg-escblagenen 
Heincn  dasass  niiil  die  von  Lüsten  freie,  von  den  bösen,  nicht 

zum  Heile  führenden  Dingen  freie,  mit  Nachdenken  und  iSelbst- 

prüfung  verbundene,  durch  Abschliessung  verursachte,  freude- 
beglückte erste  Stufe  der  Exstase  erreichte  und  darin  blieb. 

(Lal.-Vist. :  .  .  Als  ich  im  Garten  meines  Vaters  .  .  .  sass,  er- 
reichte ich  .  .  .  und  blieb  darin  und  gelangte  bis  zur  vierten 

Stufe  der  Exstase  und  blieb  darin.)  Dies  könnte  aber  w^ohl 

der  Weg  zur  Erleuchtung  sein."  (Lal.-Vist.:  Dies  könnte  der 
Weg  zur  Erleuchtung,  zur  Beseitigung  des  Entstehens  der  Ur- 

sachen von  Geburt,  Alter,  Tod  und  Unglück  sein).  Und  als 

ich,  ihr  Mönche,  dabei  mich  (mit  Gedanken)  aufhielt,  kam  mir 
die  daraus  entspringende  Erkenntnis:  „Dies  ist  der  Weg  zur 

Erleuchtung".  Aber  dieser  Weg  ist  nicht  zu  ergreifen  von 
einem  von  Magerkeit  oder  Schwäche  ergriffenen  Körper  oder 
von  einem,  der  gänzlich  zur  Nahrungsenthaltung  gelangt  ist. 
Wie,  wenn  ich  nun  wieder  reichliche  Speise  zu  mir  nehmen 

würde?" 
(Lal.-Vist.:  Da  kam  mir  der  Gedanke:  „Jener  Weg  kann 

nicht  von  einem  zu  solcher  Schwäche  Gelangten  erfasst  werden; 
und  wenn  ich  durch  die  Kraft  der  Erkenntnis  und  des  Wissens 

mit  schwachem  Körper  zur  schweren  Erkenntnisstätte  käme, 
wäre  meine  letzte  Existenz  nicht  voll  Mitleid;  und  dies  wäre 

nicht  der  Weg  zur  Erkenntnis.  Wie,  wenn  ich  reichliche 

Nahrung  zu  mir  nähme,  mir  wieder  Körperkraft  verschaffte 

und  mich  dann  zur  Erkenntnisstätte  begeben  würde.") 
[Lal.-Vist.:  Da,  ihr  Mönche,  dachten  die  fünf  aus  edler 

Kaste:  „Durch  einen  solchen  Wandel,  durch  solche  Betätigung 
vermochte  der  Asket  Gautama  nicht  irgend  wie  den  Bereich 
der  das  Menschliche  übersteigenden  sehr  edlen  Erkenntnis  und 

Einsicht  sich  vor  Augen  zu  stellen.  Wie  aber  jetzt,  wo  er 
reichliche  Speise  zu  sich  nimmt  und  ein  üppiges  Leben  führt? 

Ein  Narr  ist  er,  ein  Tor."  In  diesem  Glauben  gingen  sie  aus 
der  Nähe  des  Bodhisattva,  begaben  sich  nach  Benares  und 
verweilten  im  Wildparke  Rsipatana.] 
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IV. 

Verg-leicht  nican  diese  beiden  Versionen  der  nördlichen 
Tradition  miteinander,  so  ist  sofort  einleuchtend,  dass  sie  auf 

eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen.  Die  einzelnen  Stadien 
der  Betätigung  der  Askese  sind  in  beiden  Berichten  genau  in 

derselben  Reihenfolge  und  fast  mit  denselben  Worten  geschil- 
dert. Das  Mabävastu  begnügt  sich  mit  dieser  Erzählung  ohne 

sie  durch  mythische  oder  den  Gang  der  Handlung  unter- 
brechende Zusätze  zu  erweitern,  wie  man  es  sonst  an  so  vielen 

Stellen  dieses  grossen  Sammelwerkes  beobachten  kann;  imLali- 
tavistara  dagegen  findet  sich  eine  Reihe  von  Einschiebungen, 

die  mit  der  eigentlichen  Schilderung  nur  in  losem  Zusammen- 
hang stehen.    Von  diesen  wird  im  VII.  Abschnitt  die  Rede  sein. 
Untersuchen  wir  zunächst  die  Verschiedenheiten  der  beiden 

Berichte.  (Die  sich  nicht  auf  den  Inhalt,  sondern  lediglich 

auf  den  Ausdruck  beziehenden  Differenzen  zwischen  der  Er- 
zählung des  Lalitavistara  und  der  des  Mabävastu  sind  schon 

durch  die  Gegenüberstellung  der  Texte  und  die  Übersetzung 
hervorgehoben). 

Im  zweiten  Gleichnis  wird  im  Lal.-Vist.  von  den  Asketen 

und  Brähmanen  geredet,  welche  vyapaJ^rstakäy acuta  sind;  das 

Mah.-Vastu  dagegen  sagt  vyapakrstakäyä  avyahrstacittä.  Hier 
lag  die  Unklarheit  wohl  schon  in  der  Vorlage,  denn  auch  in 
der  südbuddhistischen  Tradition  stimmen  hier  die  Handschriften 

nicht  überein.  Trenckner  nahm  die  Lesart  „käyena  c'eva 
kämehi  avfqmJcafthä"  in  seinen  Text  auf,  während  die  meisten 
Handschriften  die  Form  vüpakattliä  haben.  (Vgl.  Anm.  1  zu  S.  6.) 

Vielleicht  stand  in  dem  dem  Mahävastu-Compilator  vorliegen- 
den Texte  avyapakrsta  am  Rande  als  Nachtrag  von  einem, 

dem  das  Auseinandergehen  der  Überlieferung  in  diesem  Punkte 
bekannt  war. 

Der  zweite,  etwas  wichtigere  Differenzpunkt  liegt  in  der 
Erzählung,  wie  der  Bodhisattva  sich  die  Gegend  bei  Uruvilvä 
zum  Aufenthaltsort  auswählte.  Während  sich  nämlich  hier 

der  Bericht  des  Lal.-Vist.  fast  wörtlich  an  Sj  anlehnt,  ist  die 
Schilderung  im  Mabävastu  sehr  in  die  Breite  geraten.  Eine 

ganze  Anzahl  von  Attributen  einer  schönen  Gegend  ist  ange- 
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führt,  die  in  den  übrigen  Quellen  fehlen,  und  eine  der  Be- 
dingungen, die  Buddha  für  den  Ort  zur  Errichtung  eines  Klosters 

stellt  (Mahävagga  I,  22  u.  ö.)  ist  mit  in  die  Beschreibung  ver- 
vvoben.  Hier  liegt  also  der  in  dem  Passus  von  der  duskara- 
caryä  seltene  Fall  vor,  dass  der  Lal.-Vist.  sich  ziemlich  eng 
an  seine  Vorlage  hält  und  das  Mahävastu  sich  eine  Abschweifung 

gestattet.  Indessen  gibt  auch  hier  das  Mah.-V.  viele  Aus- 
drücke von  Si  wörtlich  wieder,  während  sie  im  Lal.-V.  durch 

gleichbedeutende  ersetzt   oder  auch   weiter  umschrieben  sind. 

Die  Erwähnung:  der  acht  kältesten  Winternächte  im  Lal.- 
Vist.,  die  im  Mah.-V.  fehlt,  bezweckt  nur  die  Verschärfung 

der  Wirkung  von  Buddhas  erster  asketischer  Betätigung;  viel- 
leicht ist  sie  auch  der  Schilderung  in  der  zweiten  südlichen 

Quelle  (vgl.  S.  45)  entnommen. 

Eine  weitere  kleine  Differenz  ergibt  sich  bei  der  Dar- 
stellung der  Betätigung  des  äsphänakam  dhyänam.  Für  die 

erste  Phase  gibt  Lal.-Vist.  in  Übereinstimmung  mit  S^  das 
Hemmen  des  Ein-  und  Ausatmens  mittelst  Mund  und  Nase  und 

für  die  zweite  Phase  mittelst  Mund,  Nase  und  Ohren  an.  Das 
Mahävastu  aber  sagt  beim  ersten  Male  ,,mukhato  näsikäsrotrehi 

ca''  und  beim  zweiten  Mal  „mukhato  ca  näsikäsrotrehi  ca  ub- 

hayato  ca  karnasrotravivaräntarehi'^  und  ersetzt  mit  diesem 
Ausdruck  auch  das  „karnachidräbhyäm"  des  Lal.-Vist.  als  Aus- 

gangsort des  hohen,  lauten  Tones  infolge  des  ersten  äsphäna- 
kam dhyänam.  Die  Schwierigkeit  ist  nur  dann  zu  lösen,  wenn 

man  für  srotra  im  Mah.-V.  die  Bedeutung  „Ohr*'  aufgibt. 

Ebenso  wie  in  der  späteren  Sprache  die  Wurzel  sru  ,,fliessen'' 
manchmal  in  der  Form  sru  vorkommt,  ist  hier  auch  srotra  zur 

Wurzel  sru  zu  ziehen  und  als  „Kanal'"  oder  „Öffnung"  auf- 
zufassen. Das  kannasotehi"  bei  S^  ist  ja  auch  im  Lal.-Vist. 

mit  ,,karnachidräbhyäm''  wiedergegeben;  also  wurde  auch  hier 
,,sota"  nicht  als  =  srotra,  sondern  als  =  srotas  verstanden. 
Der  Conipilator  des  Mah.-V.  oder  seine  Vorlage  ersetzte  nun 

das  Wort  „kannasota"  durch  ,,karnasrotra"  und  glaubte  daher 

ebensogut  auch  „näsikäsrotra"  gebrauchen  zu  dürfen,  zumal 
srotra  in  der  Bedeutung  ,,Ohr''  in  der  späteren  Sprache  ganz 
zurücktrat  gegenüber  karna. 

Auch  bei  den  Vergleichen,  die  Buddha  zur  Veranschau- 
lichung seiner  Wehgefühle  während  der  2.  Exstase  anführt, 

stinnuen    die    beiden    nördlichen  Quellen   nicht    überein.      Der 
Dutoit,  Duskariicaryä  ilea  Bodliisattva.  3 
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Lal.-Vist.  gibt  hier  denselhoii  Yergleicli  wie  Sj  bei  der  zweiten 
Betätigung  des  äspliäiiakaiii  dliyäiiaiii,  nur  ist  ans  der  „scharfen 

Schwertspitze^'  (tinhena  sikharena)  hei  S^  ein  „stumpfer  Speer" 
(kundäj^a  saktyä)  geworden.  Das  Mah.-V.  aber  führt  das  bei 
Sj  an  vierter  Stelle  gebrauchte  Bild  an  von  dem  Metzger, 
der  mit  spitzem  Messer  den  Bauch  aufschlitzt;  damit  dieser 
Vergleich  jedoch  auf  die  durch  die  Exstase  hervorgerufenen 
Kopfschmerzen  passt,  wird  er  recht  ungeschickt  in  der  Weise 
verändert,  dass  nun  der  Metzger  mit  seinem  scharfen  Messer 
der  Kuh  die  Hirnschale  anfreisst  oder  zerritzt. 

Die  an  die  Schilderung  des  äsphänakam  dhyänam  im 

Lal.-Vist.  sich  anschliessenden  Bemerkungen  der  Gottheiten 
über  den  Zustand  des  Bodhisattva,  die  auch  bei  Sj  sich  finden, 
fehlen  im  Mahävastu. 

Ein  weiterer  geringfügiger  Unterschied  findet  sich  in  den 

einleitenden  Worten  zu  der  alpähäratä.  Das  Mah.-V.  führt 
zuerst  die  verschiedenen  Formen  an,  in  denen  die  betr.  As- 

keten die  Brustbeere,  das  Reiskorn,  das  Sesamkorn  geniessen, 

während  der  Lal.-Vist.  statt  dessen  den  Einwurf  bringt,  dass 
zur  damaligen  Zeit  eine  Brustbeere  etc.  grösser  gewesen  sei 
als  später.  Hier  haben  eigentümlicherweise  die  beiden  Berichte 
eine  Auswahl  aus  ihrer  Vorlage  getroffen,  die  sich  in  diesem 
Passus  an  die  im  5.  Abschnitt  zu  besprechende  zweite  südliche 
Quelle  Sg  anschliesst.  S2  hat  beide  Ausführungen,  sowohl 
die  über  die  verschiedenen  Zubereitungsarten  als  die  über  die 
Grösse  der  Früchte;  alle  beiden  aufzunehmen  scheint  aber  den 
beiden  nördlichen  Berichten  zu  viel  gewesen  zu  sein. 

Die  Bilder,  die  Buddha  zur  Veranschaulichung  seiner 

Abmagerung  gebraucht,  stinnnen  zwar  nicht  wörtlich  und  auch 
nicht  ganz  in  der  Anordnung,  aber  doch  im  Inhalt  bei  Nj 

und  N2  vollständig  überein;  nur  hat  der  Lal.-Vist.  noch  den 
sonst  überall  fehlenden  Vergleich  mit  den  Rip])en  eines  Krebses. 

Die  Ersetzung  von  ,,kaksäkuksivaksädlni"  durch  ,,prirsukä"  im 
Mah.-V.  (Si  hat  änlsadam  „Gesäss")  beruht  vielleicht  auf  einer 
auch  an  einigen  anderen  Stellen  zu  beobachtenden  Scheu  des 

Mah.-V.  von  weniger  edlen  Teilen  Buddhas  zu  sprechen;  N2 
gibt  hier  aber  auch  sicherlich  eine  Erweiterung  der  Vorlage. 

—  Auch  die  Unfähigkeit  zu  den  einfachsten  Bewegungen  als 
Folge  des  übermässigen  Fastens  ist  bei  Nj  und  Ng  fast  mit 
denselben  Worten   geschildert;   die  Differenz   uttisthami  ,,ich 
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will  aufstehen^'  und  ucchresyam  „ich  will  mich  erbrechen^' 
beruht  vielleicht  auf  einem  Schreil)febler.  Die  Version  des 

Mah.-V.  „ucchresyam"  nähert  sich  allerdings  mehr  dem  ent- 
sprechenden Ausdruck  bei  vS^  ,,vaccani  vä  muttam  vä  ka- 

rissämi". 
Die  im  Mah.-V.  fehlende  Bemerkung-  des  Lal.-Vist.  über 

die  Veränderung  der  Hautfarbe  des  Bodhisattva  ist  an  dieser 
Stelle  wenigstens  ein  eigener  Zusatz,  der  nicht  auf  die  Vorlage 
zurückgeht;  es  soll  damit  eine  Überleitung  zu  der  folgenden 
Notiz  über  die  Äusserungen  der  Umwohner  geschaffen  werden. 

Nach  der  Schilderung  der  Folgen  der  anähäratä  bringt 

nun  das  Mah.-V.  sogleich  in  Übereinstimmung  mit  S^  den  Ent- 
schluss  des  Bodhisattva  zu  einer  natürlichen  Lebensweise  zurück- 

zukehren, während  sich  im  Lal.-Vist.  dazwischen  eine  Reihe 
von  Exkursen  findet  und  erst  im  18.  Adhyaya  die  Handlung 

weitergeführt  wird.  Die  Erzählung  aber,  wie  Buddha  zu  diesem 
Entschlüsse  kommt,  stimmt  in  beiden  Berichten  fast  wörtlich 

überein;  nur  fügt  der  Lal.-V.  die  merkwürdige  Bemerkung 
hinzu,  dass  der  Bodhisattva  damals  im  Garten  seines  Vaters 

(den  übrigens  nur  das  Mah.-V.  mit  Namen  nennt)  bis  zur 

vierten  Stufe  der  Exstase  gelangt  sei,  und  erweitert  den  Be- 
griff der  bodhi  durch  das  hier  nicht  passende  ,,jätijarämarana- 

duhkhasamudayänäm  sambhaväyästamgamä''.  Die  Notiz  von 
dem  bodhimanda  passt  ebenfalls  nicht  gut  in  den  Zusammen- 

hang und  ist  von  dem  Verfasser  des  Lal.-V.  aus  eigenem  hinzu- 
gefügt als  Hinweis  auf  den  nächsten  Adhyaya,  der  ja  den 

Titel  hodliimandagamanaparivarta  führt. 

Endlich  fehlt  die  Erzählung  von'  den  fünf  Mönchen,  die 
Buddha  verliessen,  als  er  seine  Abtötungen  aufgab,  im  Mahä- 
vastu;  übrigens  erwähnt  diese  Quelle  auch  nicht  den  vom  Lal.- 
Vist.  nach  der  Episode  mit  Rudraka  berichteten  Anschluss  der 

pancavargyä  an  Buddha  zu  Beginn  seiner  Askese^). 
Wie  aus  der  vorstehenden  Vergleichung  der  Differenz- 

punkte in  den  Berichten  des  Lalitavistara  und  des  Mahävastu 
hervorgeht,  sind  die  einzelnen  Verschiedenheiten  alle  durch 
Zurückgehen  auf  die  gemeinsame  Vorlage  und  Berücksichtigung 

einiger  individuellen  Besonderheiten  zu  erklären.  Eine  gegen- 

seitige Beeinflussung  der  beiden  Versionen  selbst  ist  nicht  fest- 

1)  Vgl.  dazu  die  Ausfühvung-en  S.  52  n.  68. 
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zustellen.  Es  fehlt  jeder  Anhalt,  dass  das  jüngere  MahävasTU 

sich  bei  der  Schilderung-  der  duskaracaryä  an  den  älteren  Lali- 
tavistara  anlehnt;  wenn  eher  das  Gegenteil  vorzuliegen  scheint, 
so  rührt  dies  daher,  dass  der  Compilator  des  Mahävastu  in 
diesem  Falle  seine  Vorlage  viel  treuer  ausgeschrieben,  ja  sie 
oft  wörtlich  in  sein  Werk  hinübergeuommen  hat.  Jedenfalls 

zeigen  sich  Unterschiede  in  der  Darstellung  der  beiden  nord- 
buddhistischen  Quellen  (die  mancherlei  Episoden  im  Lal.-Vist. 
abgerechnet)  lediglich  in  unwesentlichen  Punkten,  manchmal 
auch  in  dem  Bestreben  in  einem  speziellen  Falle  ausführlicher 

zu  werden  wie  die  Vorlage. 
Es  ist  daher  leicht  den  Inhalt  der  nordbuddhistischen 

Tradition  über  die  sadvarsäni,  ja  fast  den  Wortlaut  festzustellen. 

Sie  gliedert  die  duskaracaryä  in  folgende  Teile: 
1.  Die  drei  Gleichnisse  (während  Buddhas  Aufenthalt 

in  Gayä). 
2.  Die  Wahl  von  Uruvilvä  zum  Aufenthaltsort. 

3.  Der  erste  Versuch  des  Ringens. 

4.  Die  zwei  Arten  des  äsphänakam  dhyänam.  (Dann  im 

Lal.-Vist.  die  Bemerkungen  der  Götter.; 
5.  Die  alpähäratä.  aj  eine  Brustbeere,  b)  ein  Reiskorn, 

c)  ein  Sesamkorn. 
6.  Die  anähäratä  und  ihre  Folgen. 

7.  Buddha  sieht  die  Erfolglosigkeit  seines  bisherigen 

Ringens  ein  und  entschliesst  sich  zu  einer  natürlichen 
Lebensweise  zurückzukehren. 

Trotz  aller  Unterschiede  im  einzelnen  sind  also  die  Haupt- 
stadien der  Askese  in  der  nordbuddhistischen  Quelle  dieselben 

wie  in  der  südbuddhistischen,  nämlich  l.  die  Wahl  von  Uruvilvä 

zum  Aufenthaltsort  und  die  drei  Gleichnisse,  2.  der  erste  Ver- 
such einen  exstatischen  Zustand  herbeizuführen,  3.  das  äsphä- 

nakani  dhyänani  in  verschiedenen  Modifikationen,  4.  dieäusserste 
Beschränkung  der  Nahrungsaufnahme,  5.  die  Einsicht,  dass 
dies  nicht  der  richtige  Weg  zur  Erlangung  der  Sambodhi  sei. 
In  der  Ausführung  dieser  Hauptteile  stimmen  Sj  und  N  oft 
fast  wörtlich  miteinander  überein;  nur  die  Anordnung  differiert 
an  zwei  Stellen  und  ausserdem  sind  zwei  Punkte  verschieden 

behandelt.  Zunächst  fügt  S  die  drei  Gleichnisse  erst  in  den 

Aufenthalt  zu  Uruvilvä,  während  bei  N  dieselben  dem  Bodhi- 
sattva  noch  während  seines  Vervvcilens  bei  Gayä  in  den  Sinn 
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kamen.  Auch  der  Entschliiss  zur  Askese,  den  man  bei  S  in 

den  Worten  „alara  idam  padhänäya"  finden  kann,  ist  bei  N 
vor  die  Wanderung-  nach  Uruvilvä  gesetzt.  Die  ursprüngliche 
Überlieferung  enthielt  wohl  nichts  über  die  Datierung  dieser 
Gleichnisse,  die  ganz  nebensächlich  ist. 

Etwas  wichtiger  wie  dieser  unwesentliche  Punkt  ist  der 

Unterschied  bezüglich  der  Arten  des  äsphänakam  dhyänam. 
S  nimmt  hier  5  verschiedene  Phasen  an,  N  dagegen  nur  zwei. 
Aber  die  fünf  Modalitäten  bei  Sj  sind  eigentlich  auch  nur 

zwei,  näudich  1.  das  Hemmen  von  Ein-  und  Ausatmen  mittelst 
Mund  und  Nase  und  2.  das  Hemmen  des  Ein-  und  Ausatmens 
mittelst  Mund,  Nase  und  Ohr.  Während  nun  bei  S^  die  Folgen 

dieser  zweiten  Betätigungsart  des  äspliänakam  dhyänani  in 
vierfach  verschiedener  Weise  geschildert  werden,  führt  N  nur 
eine  Art  dieser  Exstase  und  eine  Folge  davon  an.  Und  doch 
scheint  auch  der  nördlichen  Tradition  ein  Text  vorgelegen  zu 

haben,  der  verschiedene  Arten  dieses  äsphänakam  dhyänam 

erwähnte;  denn  der  Bericht  des  Lal.-Vist.  stimmt  mit  der 
zweiten  Schilderung  der  Exstase  bei  8  ̂   ttberein,  das  Mahävastu 
aber  mehr  mit  der  vierten.  Es  braucht  daher  die  kürzere 

Fassung  bei  N  durchaus  nicht  die  ursprünglichere  zu  sein ;  die 
breite  Schilderung  der  vierfach  verschiedenen  Schmerzen  als 

Folgen  des  äsphänakam  dhyänam  bei  S^  entspricht  vielmehr 
ganz  der  Ausführlichkeit,  mit  der  die  älteren  Berichte  kleine 
Modificationen  von  etwas  schon  Gesagtem  wiedergeben.  Es 
wiederholen  sich  bei  S^  nicht  die  gleichen  Gedanken;  sondern 
nachdem  als  Folge  der  ersten,  einfacheren  Art  der  Exstase 

ein  überlautes  Sausen  im  Kopf  dargestellt  ist,  kommt  an  zweiter 

Stelle  ein  stechender  Kopfschmerz,  hierauf  ein  den  Kopf  ge- 
wissermassen  zusammenschnürendes  Gefühl,  dann  heftiges 
Stechen  im  Leibe  und  zuletzt  ein  gewaltiges  Brennen  im  ganzen 
Körper.  Bei  der  Genauigkeit,  mit  der  im  älteren  Buddhismus 
die  Gefühle  des  Einzelnen,  seien  sie  freudig  oder  schmerzlich, 
geschildert  werden,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  S^ 
die  ursprüngliche  Fassung  vorliegt,  während  der  Bericht  bei 
N  sich  begnügt  die  zwei  verschiedenen  Arten  des  äsphänakam 

dhyänam,  die  Buddha  betätigte,  anzuführen,  ohne  auf  die  da- 
durch hervorgerufenen  verschiedenartigen  Empfindungen  näher 

einzugehen. 

Eine   weitere  Verschiedenheit   besteht   zwischen  S^    und 
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N  in  der  Einreihiing  der  anäbäiatri.  Bei  N  ist  das  Verzichten 

auf  jeg'lielie  Nahrung  hinter  die  alpähfiratä  gesetzt  und  in 
ihren  Wirkungen  mit  genau  denselben  Worten  geschildert  wie 

diese.  Bei  S^  dagegen  hat  der  Bodhisattva  nach  den  frucht- 
losen Versuchen,  durch  das  äsphänakani  dhyänam  zur  Erleuch- 
tung zu  gelangen,  zunächst  vor  so  wie  vorher  das  Atmen  jetzt 

jede  Nahrungsaufnahme  zu  unterlassen;  er  kommt  aber  wieder 

von  diesem  Entschlüsse  ab,  da  die  Götter  ihm  sagen,  sie  wür- 
den ihm  dann  himmlische  »Stärkung  durch  die  Poren  seiner 

Haut  einflössen,  und  er  sich  nicht  selbst  betrügen  will.  Auch 

in  diesem  Falle  liegt  bei  S^  der  ursprüngliche  Bericht  vor. 
Für  den  Bodhisattva  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  vielleicht 
die  regelmässige  Nahrungsaufnahme  ihn  unfähig  mache  zur 

Sambodhi  zu  gelangen,  und  er  konnte  für  eine  Weile  den  Ent- 

schluss  fassen  überhaupt  keine  Nahrung-  mehr  zu  sich  zu  nehmen. 
Doch  musste  ihm  bald  sein  Verstand  sagen,  dass  er  auf  diese 
AVeise  in  kürzester  Zeit  tot  sein  werde;  und  deshalb  beschliesst 

er  seine  Nahrung  auf  das  äusserste  zu  beschränken.  Dieser 

einfache  Vorgang-  wurde  dann  von  Buddhas  Jüngern  oder  auch 
vielleicht  von  Buddha  selbst,  da  er  vom  Bewusstscin  seiner 

providentiellen  Mission  erfüllt  war,  so  umgestaltet,  dass  der 
Bodhisattva  auf  die  Intervention  der  Götter  hin,  die  nicht 

dulden  können,  dass  der  zum  Welterlöser  Berufene  vorzeitig 

sterbe,  seinen  Vorsatz  aufgibt  und  sich  zur  alpähäratä  wendet. 

Als  er  dann  auch  infolge  dieser  Lebensweise  zu  völliger  Ent- 
kräftung gelangt  ist,  sieht  er  ein,  dass  auch  dies  nicht  der 

richtige  Weg  zur  Erleuchtung  sein  kann.  —  Die  Darstellung 
bei  N  dagegen  ist  ganz  schablonenmässig  und  entbehrt  der 
inneren  Begründung;  denn  wenn  schon  durch  die  alpähäratä 
Buddhas  Körper  so  schwach  wurde,  dass  er  zu  den  einfachsten 
Verrichtungen  unfähig  war,  wie  konnte  dann  Buddha  meinen, 
er  werde  durch  gänzliches  Verzichten  auf  Nahrung  eher  zu 

seinem  Ziele  gelangen?  Wir  haben  in  der  Verlegung  der  anä- 
häratä  an  den  Schluss  der  duskaracaryä  wohl  das  vStreben  zu 
erkennen  auch  in  der  Schilderung  der  Nahrungsbeschränkung 
vom  Leichteren  zum  Schwierigeren  vorzuschreiten,  ähnlich  wie 

bei  der  Darstellung  der  willkürlich  herbeigeführten  exstatischen 
Zustände.  Nachdem  ausserdem,  wie  im  folgenden  auszuführen 

ist,  in  der  späteren  Tradition  eine  Brustbeere,  ein  Reiskorn 

und  ein  Sesamkorn  als  tägliche  Nahrung  des  Bodhisattva  an- 
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geführt  und  die  Folgen  dieser  verringerten  Nahrungsaufnahme 
bei  jedem  dieser  drei  einzeln  geschildert  wurden,  passte  die 
anäharatä  recht  gut  zum  Abschluss  des  Ganzen.  Nach  den 
oben  angegebenen  Gründen  aber  sind  wir  berechtigt  auch  in 

diesem  Punkte  die  Authenticität  der  Darstellung  bei  S^  fest- 
zuhalten. 

Die  wichtigste  Differenz  aber  findet  sich  in  der  Schilderung 

der  alpähäratä,  wichtig  weniger  wegen  des  Inhalts  als  deshalb, 
weil  hier  alle  anderen  Quellen  mit  N  parallel  gehen,  während 

Si  ganz  allein  dasteht.  S^  gibt  nändich  an,  Buddha  habe 

während  der  Periode  der  alpähäratä  täglich  ein  wenig  ßohnen- 

brühe,  Erbsenbrühe  oder  dergleichen  genossen ;  nach  den  bei- 
den nördlichen  Berichten  dagegen  verzehrte  Buddha  täglich 

eine  einzige  Brustbeere,  dann  ein  einziges  Reiskorn,  zuletzt  ein 
einziges  Sesands^orn. 

Die  übrigen  nordbuddhistischen  Texte  stimmen  natürlich 

hierin  mit  N  überein,  nur  dass  manchmal  die  Reihenfolge  ver- 
tauscht oder  eines  der  drei  weggelassen  ist.  Aber  auch  die 

späteren  südlichen  Quellen  schliessen  sich  dieser  Version  an. 

So  heisst  es  in  der  Nidänakathä  des  Jätakabuches  (ed.  Faus- 

boell  I,  p.  67):  „ekatilatandulädlhi  pi  vitinämesi",  und  in  der 
von  Bigandet  übersetzten  burmesischen  Biographie  Buddhas: 
,,he  allowed  to  himself  the  use  of  a  grain  of  rice  or  sesame 

a  day'*.  Hier  liegt  also  offenbar  nicht  der  südbuddhistische 
Bericht  S^,  den  wir  bis  jetzt  noch  an  allen  Stellen  als  die 
ursprünglichste  Darstellung  von  der  Askese  des  Bodhisattva 
nachweisen  konnten,  zu  gründe.  Die  Quelle,  aus  welcher  in 

diesem  Punkte  die  späteren  Bearbeitungen  flössen,  ist  viel- 
mehr die  in  der  Einleitung  erwähnte  Erzählung  im  12.  Sutta 

des  Majjhima-Nikäya  (Sg),  die  eine  von  8^  vollständig  ver- 
schiedene Schilderung  der  dukkarakärikä  gibt. 
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V. 

Dieser  Beriebt  lautet: 

(ed.  Trenckner  I.   p.  77—81) 
Abhijanämi  kho  panäham 

Säriputta  caturaiigasamanDä- 

g-atam  brahniacariyam  caritä: 
tapassl  sudam  homi  paramata- 
passT,  lükhas-  sudam  homi  pa- 
ramalükho,  jegucchi  sudam 

homi  paramajeg'ucchl,  pavivit- 
tas-sudam  homi  paramapavi- 
vitto. 

Tatra-ssu  rae  idam  Säriputta 
tapassitäya  hoti :  acelako  homi 
muttäeäro  hatthäpalekhano,  na 
ehibhadandiko  na  titthabha- 

dantiko,  näbhihatani  na  uddis- 
sakatam  na  nimantanam  sädl- 

yämi;  so  na  kumbhimukhä 
patiganhämi,  na  kalopimnkhä\) 
patiganhämi,na  elakamantaram 
na  dandamantaram  na  musala- 

mantarani  ^),  na  dvinnam  bhun- 

jamänänam,  na  g-abbhini3'ä,  na 
päyamänäya,  na  purisantara- 
gatäya,  na  sankittisu,  na  yattha 
sä  upatthito  hoti,  na  yattha 
makkhikä  sandasandacärinl,na 
maccham  na  mamsam  na  suram 

Ich  erinnere  mich  aber,  Säri- 
putta, dass  ich  den  aus  vier 

Gliedern  bestehenden  Wandel 
der  Reinheit  wandelte :  ich  war 

asketisch,  äusserst  asketisch, 
ich  war  rauh,  äusserst  rauh, 

ich  war  zurückhaltend,  äusserst 

zurückhaltend,  ich  war  zurück- 

gezogen, äusserst  zurückge- 

zogen. 
Folgendermassen,  Säriputta, 

verhielt  es  sich  mit  meiner 

Askese :  Ich  war  ein  Nackter, 

ein  Freiwandelnder,  ein  Hände- 

ritzer, kein  „komm'.  Ehrwür- 
diger", kein  „bleib'  stehen. 

Ehrwürdiger";  ich  nahm  nichts 
Herbeigebrachtes,  nichts  für 
diesen  Zweck  Hergestelltes, 

keine  Einladung  an;  ich  nahm 
nichts  an  vom  Rande  eines 

Topfes,  nichts  vom  Rande  einer 
Schüssel,  nichts  innerhalb  einer 

Schwelle,  eines  Zaunes,  einer 

Umzäunung ;  nichts,  wenn  zwei 

speisten,  nichts  von  einer 
Schwangeren,  nichts  von  einer 

1)  kalopi  =  skrt.  karoti;  ein  interessantes  Beispiel  für  Dissimi- 
lation im  Päli. 

2)  Neunianu  übersetzt  „nicht  in  den  Kessel  hinein",  musala 
heisst  Stössel,  Klöppel,  Keule.  Dass  hier  die  Bedeutung  „Kessel" 
nicht  passt,  erhellt  aus  der  nachgebildeten  Stelle  des  Lal.-Vist.  (S.  59), 
wo  musala  unter  den  Lagerstätten  der  Asketen  angeführt  wird ; 

Foucaux  gibt  es  hier  durch  „un  pilon"  wieder. 
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na    merayam    na    thusodakam 

pivämi. 

So  ekägäriko  vä  lionii  ekä- 
lopiko,  dvägäriko  vä  honii 

dvälopiko,  —  sattägäriko  vä 
homi  sattälopiko.  Ekissä  pi 

dattiyä  ̂ )  yäperai,  dvlhi  pi 
dattlhi  yäperai,  —  sattahi  pi 
dattlhi  yäperai.  Ekähikam  pi 
ähäram  ähäremi,  dvlhikam  pi 

äliäram  ähäremi,  —  sattähikani 
pi  ähärani  ähärerai,  Iti  evarü- 

pam  addhaiiiäsikani  pi  pariyä- 

yabhattabhojanänuyog-am  anii- 
yutto  viharänii. 

So  säkabhakklio  vä  homi, 

sämäka^)bhakkho  vä  horai,  nl- 
värabhakkho  vä  horai  daddn- 

la^)bhakkho   vä    homi    hata*)- 

Sängenden,  nichts  von  einer, 
die  zu  einem  Manne  gegangen 

war,  nichts  bei  Schmutzigen, 
nichts,  wenn  ein  Hund  dabei 

stand,  nichts,  wenn  Fliegen 
dicht  heruraschwärmten,  kein 
Fleisch,  keinen  Fisch,  keinen 

Wein,  keine  Spirituosen,  kei- 
nen sauren  Schleim. 

Und  ich  ging  zu  einem  Hause 
und  nahra  eine  Handvoll,  oder 

  oder  ich  ging-  zu  7  Häu- 
sern und  nahm  7  Handvoll.  Ich 

ernährte  mich  von  einer  Dar- 

reichung- und  ....  und  ich 
ernährte  mich  von  sieben  Dar- 

reichungen. Ich  nahm  für  je 

einen  Tag  Nahrung-  zu  mir,  für 
je  zwei  Tage  .  .  .,  für  je  sieben 

Tage  Nahrung-  zu  mir.  Auf 
diese  Weise  brachte  ich  es  fer- 

tig- nur  immer  in  einem  Zeit- 
raum von  14  Tagen  Nahrung 

zu  mir  zu  nehmen. 

Ich  verzehrte  Gemüse  oder 
Hirse  oder  wilden  Reis  oder 

Abfälle  oder  Grünes  oder  Reis- 
staub   oder    Reisschaum   oder 

1)  Neumann  fasst  datti=däti-i  auf,  was  aber  nicht  recht  zur 
Konstruktion  passt. 

2)  sämäka  ist  skrt.  syäniäka  „Hirse";  warum  Neumann  das 
Wort  mit  „Pilze"  übersetzt,  ist  nicht  klar. 

8)  Die  entsprechende  Stelle  des  Lal.-Vist.  (S.  69)  hat  g-ardula, 
das  im  Petersburger  Wörterbuch  fehlt.  Buddhaghosa  sagt:  daddä- 
lan-ti  cainmakärehi  cainniara  likhitvä  chadditakasatam,  erklärt  also 
das  Wort  durch  „daddäla  ist  das,  was  abgestreift,  abgestrichen  wird, 

wenn  die  Gerber  das  Fell  glätten".  Unverständlich  ist  mir,  wie 
Neumann  zu  der  Bedeutung  „Korn"  kommt. 

4)  Neumann  übersetzt  ohne  deutlichen  Grund  „Samen",  hata 
könnte  Partizip  von  hr  sein,  also  etwa  „Herbeigebrachtes";  vielleicht 
ist  es  aber  entstellt  aus  harita. 
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bliakkho  vä  honii  kanabliak- 

kho')  vfi  hoiiii  äc'äinal)liakklio  vä 

hoiiii  pififiäkal)liakkho2)  vä  ho- 
nii tinabliakkho  vä  homi  goma- 

yabhakklio  vä  bomi ;  vananifüa- 
plialäbäro  yäpenii  pavattapha- 

labhoji^).  So  sänäni  pi  dhävenii, 
masänäni*)  pi  dhäreini,  chava 
dnssäni  pi  dhäremi,  panisii- 
kühlni  pi  dbärenii,  tirltäni  pi 

dbäreiiii,  ajinam  pi  dbärenii, 

ajinakkbipani^)  pi  dhäremi, 
kiisaciram  pi  dhäremi,  väka- 
clrani  pi  dhäremi,  phalakacT- 
ram  pi  dhäremi,  kesakamba- 
lam  pi  dhäremi,  välakambalam 

pi  dhäremi,  uhlkapakkbam  pi 
dhäremi.  Kesamassulocako  pi 

homi       kesamassidocanänuyo- 

Mnsciiellilnmen  oder  Gras  oder 

Kuhmist;  ich  nährte  mich  von 
den  Wurzehi  und  Früchten  des 

Waldes  als  Gevvohnheitspflan- 
zenesser.  Und  ich  trug  Gewän- 

der von  Hanf,  von  Leichen- 
äckern, Gewänder  von  Leichen, 

Gewänder  aus  Lumpen,  Binden, 

ein  Anlilopenfell,  ein  wegge- 
worfenes Fell,  ein  Gewand  aus 

Kusa-Gras,  aus  Rinde,  aus  Bast, 
ein  Kleid  aus  Haaren,  ein  Kleid 

aus  Tierhaaren,  einen  Eulen- 
flligel.  Ich  raufte  mir  Haare 
und  Bart  aus  und  betrieb  die 

Übung  des  Haar-  und  Bartaus- 
raufens,  ich  stand  angelehnt 
da  und  verzichtete  auf  den 

Sitz,  ich  kniete  und  übte  das 

1)  Das  Petersburger  Wörterbuch  gibt  als  Bedeutung  von  kana 

an  „Korn" 5  Childers  jedoch  i'asst  es  auf  als  „Reisstaub",  was  zum 
folgenden  äcäma  =  Reisschaum  besser  passt. 

2)  Ich  leite  piiiiiäka  von  skrt.  prsnl  ab,  das  „Pistia  Stratiotes", 
die  Muschelblume  bedeutet.  Neumann  übersetzt  „Baumharz"  ohne 
Grund.  Die  Herkunft  von  piiija  „Gelbwurz"  ist  weniger  wahr- 
scheinlich. 

3)  Neumann  übersetzt  „lebte  von  abgefallenen  Früchten". 
Der  von  Childers  s.  v.  gegebene  Ausdruck  „eingefleischter  Vege- 
tarianer"  entspricht  dem  Sinn  der  Stelle  besser,  da  durch  das  Wort 
das  Vorausgehende  zusammengefasst  werden  soll.  Sprachlich  sind 
beide  Deutungen  möglich. 

4)  Das  Wort  ist  unklar.  Neumann  sagt  „das  härene  Hemd"; 
aber  wie  mir  scheint,  ist  diese  Deutung  ohne  jeden  Anhaltspunkt. 

Die  natürlichste  Ableitung  ist  von  smasänam  =  Leichenfeld.  Aller- 
dings heisst  die  gewöhnliche  Päliform  dieses  Wortes  susänam,  doch 

könnte  der  Gleichklang  mit  sänäni  und  das  darauf  folgende,  eine 

ähnliche  Bedeutung  l)esitzende  chavadussäni  diese  Ableitung  nahe- 
legen. Vergl.  pamsukülam,  das  auch  eigentlich  nur  den  Schmutz- 
haufen selbst  bedeutet. 

5)  Auch  dieses  Wort  ist  rätselhaft.  Die  Übersetzung  Neumanns 

„Häute"  entbehrt  jeder  Grundlage.  Sollte  die  Wurzel  ksip  oder 
aksi  den  zweiten  Bestandteil  bilden? 
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gam  aniiyutto,  ubbliatthako  pi 

homi  äsanapatikkliitto,  iikkii- 

tiko  pi  homi  ukkutikappadhä- 
nam  anuyutto,  kantakäpassa- 
yiko  pi  homi  kantakäpassaye 

seyyam  kappcmi,  säyatatiya- 

kam  pi  udakorohanänuyog-am  ^) 
anuyutto  vihavcämi.  Iti  cvarü- 
pam  aiiekavihitam  käyassa 

ätäpauapavitäpaiiänuyog'am  a- 
nuyutto  viharämi.  Idam  su  nie 

Säriputta  tapassitäya  hoti. 

Tatra-  ssu  me  idam  Säripu- 
tta lükhasniini  hoti:  nekavas- 

saganikam  rajojallam  käve 

sannieitam  hoti  papatikajä- 
tam.  Seyyathä  pi  Säriputta 

tindukäkhänu  nekavassagani- 
ko  sannicito  hoti  papatikajäto, 

evam-eva-ssu  me  Säriputta  ue- 

kavassag-anikam  rajojallani  kä- 
ye  sannicitani  hoti  papatikajä- 
tam.  Tassa  mayham  Säriputta 
na  cvani  hoti:  Aho  vatähani 

imam  rajojallam  päninä  pari- 
majjeyyam,  anne  vä  pana  me 

imam  rajojallam  päninä  pari- 

majjeyyun-ti.  Evam  pi  me 
Säriputta  na  hoti.  Idani  su 
me  Säriputta  lükhasmim  hoti. 

Tatra- ssu  me  idam  Säriputta 

jeg'ucchismim  hoti :  so  kho  aham 
Säriputta  sato  va  abhikkamä- 
mi    sato    patikkamämi,    yäva 

Ringen  im  Knien,  ich  lag  auf 
Dornen  und  bereitete  mir  auf 

Dornen  mein  Lager,  jeden 

Abend  betätigte  ich  zum  drit- 
ten Male  das  ins  Wasser  Hinab- 

steigen. Dergestalt  betätigte 
ich  auf  mancherlei  Art  die 

Askese,  die  Abtötung  meines 

Körpers.  So  verhielt  es  sich, 

Säriputta,  mit  meiner  Askese. 

Folgendermassen,  Säriputta, 
verhielt  es  sich  mit  meiner 
Rauheit:  Von  vielen  Jahren 
war  der  Schmutz  und  der  Staub 

an  meinem  Körper  angesam- 
melt, bis  er  abfiel.Wie  an  einem 

Tinduka-Baume  manches  Jahr 

lang  der  Staub  sich  anhäuft, 

bis  er  abfällt,  so  war,  Säri- 
putta, von  vielen  Jahren  der 

Schmutz  und  der  Staub  an 

meinem  Körper  angesammelt, 
bis  er  abfiel.  Und  ich  dachte 

nicht:  „Wohlan,  ich  will  diesen 
Schmutz  und  Staub  mit  der 

Hand  abwischen",  oder  „möch- 
ten doch  andere  mir  diesen 

Schmutz  und  Staub  mit  der 

Hand  abwischen".  So  dachte 
ich  nicht.  So  verhielt  es  sich, 

Säriputta,  mit  meiner  Rauheit. 
Folgendermassen  verhielt  es 

sich,  Säriputta,  mit  meiner 
Zurückhaltung :  Ich,  Säriputta, 

war  gesammelt  beim  Hingehen 

1)  Über    das  dreimalig-e  Bad    der  Asketen   v<>-l.  Vasistha  III,  9 
(S.  95). 
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nflal)indniulii  pi  ine  dayä  pac- 

cupatthitä  lioti:  luä  'ham  khud- 
dake  päne  visainagate  sangliä- 

tani  äpädessan-ti.  Idam  su  me 
Säriputta   jci^ucchismim    hoti. 

Tatra-8sn  me  idaiii  Säriputta 
pavivittasmini  hoti:  so  kho 
aham  Säriputta  afifiataram 
aranfiäyatanam  ajjhogähitvä 

viliaräiiii,  yadä  passämi  gopäla- 
kam  vä  pasupälakam  vä  tina- 
härakani  vä  katthahärakam  vä 

vanakamraikani  vä,  vanena 

vanam  gahanena  gahauam  nin- 
nena  ninnaiii  thalena  thalaip 

papatämi,  tani  kissa  hetu:  mä 
main  te  addasamsu  aliaii-ca 

mä  te  addasan-ti.  Seyyathä  pi 
Säriputta  arafiiiako  migo  ma- 
nusse  disvä  vauena  vanam  .  .  . 

thalam  papatati,  evam-eva  kho 
aham  Säriputta  yadä  passämi 

gopälakam   addasan-ti.  Idam 
su    me    Säriputta     pavivittas- 

mini hoti. 

So  kho  aliani  Säriputta  ye 

te  g'otthä  patthitagävo  apaga- 
tagopälakä  tattha  catukundi- 

ko  *)  upasankamitvä  yäni  täni 
vacchakänara  tarunakänam 

dhenupakänam  gomayäni  täni 

und  beim  Zurückgehen;  und 

selbst  bei  einem  Wasser  tropfen 

empfand  ich  Mitleid:  „Dass  ich 
nur  die  kleinen  Wesen,  die  in 

Not  sind,  nicht  töte!"  So  ver- 
hielt es  sich,  Säriputta,  mit 

meiner  Zurückhaltung. 

Folgendermassen  verhielt  es 

sich,  Säriputta,  mit  meiner 

Zurückgezog-enheit:  Ich  war, 

Säriputta,  in  irgend  eine  Wald- 
gegend gekommen;  wenn  ich 

mm  da  einen  Rinderhirten  oder 

Ziegenhirten  oder  einen,  der 
Gras  holte,  oder  einen,  der 

Holz  holte,  oder  einen  Wald- 
arbeiter sah,  dann  stürzte  ich 

von  Wald  zu  Wald,  von  Gebüsch 

zu  Gebüsch,  von  Talgrund  zu 

Talgrund,  von  Ort  zu  Ort. 
Warum  dies?  Weil  ich  dachte: 

„Dass  sie  mich  nur  nicht  sehen 

und  dass  ich  sie  nur  nicht  sehe!" 

Wie,  Säriputta,  eine  Wald- 
g-azeile,  wenn  sie  Menschen 
sieht,  von  Wald  .  .  .  stürzt,  so 
stürzte  ich   dass  ich  sie 

nur  nicht  sehe!"  So  verhielt  es 
sich,  Säriputta,  mit  meiner 
Zurückgezogenheit. 

Und  ich  ging,  Säriputta,  zu 

den  Hürden,  zu  den  dastehen- 
den Rindern,  wenn  die  Hirten 

weggegangen  waren,  hin  ver- 
stohlen mit  meinem  Topfe  und 

verzehrte  den  Mist  der  jungen. 

1)  Die  B(HU'utuni>'  „irdoiu^r  Topf",  die  NeiiiiiMmi  annimmt, 
kann  ich  nicht  t'iiiden.  Ich  leite  catu  lier  von  der  Wurzel  cat  „ver- 

bergen", zu  der  Boehtlinok  auch  das  Wort  catin  „verstohlen"  citiert. 
Oder  soll  es  heissen  „viereckig'?" 



—    45     - 

sudam  äliäremi.  Yäva  kTvafi-ca 

me  Säriputta  sakani  iimttaka- 
rlsam  aparivädinnaiu  hoti,  sa- 

kani yeva  siulani  muttakarl- 
sam  ähäreiiii.  Idani  sn  rae 

Säriputta  mahävikatabhojanas- 
inini  lioti. 

So  klio  ahani  Säriputta  aü- 
fiatarani  bhimsanakaiii  vana- 

saiidam  ajjhogähitvä  viharänii. 

Tatra  sudam  Säriputta  bhim- 
sanakassa  vanasandassa  bliini- 

sanakatasmim  hoti:  yo  koci 
avitarägo  tarn  vaiiasandani 

pavisati  yebhuyyena  lomäui 
hamsauti.  So  kho  aliam  Säri- 

putta yä  tä  rattiyo  sitä  heman- 
tikä  antaratthake  hiniapätasa- 
maye  tathärflpäsu  rattisu  rat- 
tim  abbhokäse  viharämi  divä 

vanasande,  gimhänam  pacchi- 
me  uiäse  divä  abbhokäse  viha- 

rämi rattim  vanasande.  Api-ssu 
mam  Säriputta  ayani  anaccha- 
riyä  gäthä  patibhäsi  pubbe 
assutapubbä: 

So  tatto  so  sino, 
eko  bhimsanake  vane, 

nag'go  na  e'aggim-äsino, 
esanäpasuto  muniti. 

So  kho  aham  Säriputta  su- 

säne  seyyam  kappemi  chavat- 
thikäni  upadhäya.  Api-ssu  mani 
Säriputta  gomandalä  upasan- 
kamitvä  otthubhanti  pi  omut- 
tenti  pi,  pamsukena  okiranti 
pi,    kaniiasntesu    pi    sahlkani 

saug-enden Kälber.  Und  solange, 
Säriputta,  mein  eigener  Urin 
und  Kot  nicht  bei  mir  blieb, 

nährte  ich  mich  von  meinem  ei- 

genen Urin  und  Kot.  So  verhielt 
es  sich,  Säriputta,  mit  meinem 

grossen  Schmutzverzehren. 

Und  ich  begab  mich,  Säri- 

putta, in  irgend  einen  schreck- 
lichen Wald.  Mit  der  Furcht- 

barkeit dieses  schrecklichen 

Waldes  aber  verhielt  es  sieh 

so:  Jeder,  der  seine  Lüste  nicht 

aufgegeben  hatte  und  diesen 
Wald  betrat,  dem  sträubten  sich 

ganz  die  Haare.  Ich  verbrachte 

nun,  Säriputta,  in  den  Winter- 
nächten innerhalb  der  acht 

Tage  zur  Zeit,  da  Schnee  fällt, 
die  Nacht  unter  freiem  Himmel, 
den  Tag  aber  im  Walde;  im 
letzten  Monat  des  Sommers 

aber  blieb  ich  bei  Tag  unter 
freiem  Himmel  und  bei  Nacht 

im  Walde.  Da  stieg  in  meinem 
Geiste  folgende  wunderbare, 
vorher  noch  nicht  gehörte 

Strophe  auf: 
Gedörrt  ist  er  und  erfroren, 

allein  im  furchtbaren  W^alde, nackt  und  sitzt  nicht  am  Feuer, 

nur  auf  sein  Vorhaben  bedacht, 
der  Weise. 

Und  ich,  Säriputta,  bereitete 

mir  mein  Lager  in  einem  Lei- 
chenfelde und  legte  mich  auf 

die  Gebeine  der  Leichname. 
Da  kamen  Hirtenkinder  zu  mir 

hin  und  bespien  mich  und  bc- 
nässten  njich  mit  ihrem  Urin; 
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pavesenti.  Na  kho  panähaiu 

Säriputta  abliijänänii  tesu  pä- 
pakam  cittam  uppädetä.  Idam 

SU  me  Säriputta  upekliäviliä- 
rasmim  hoti. 

Santi  kho  ])ana  Säriputta 
eke  samanabrähmaiiä  evam- 
ditthino:  ähäreua  suddhiti;  te 

evam  ähamsu :  kolehi  ̂ )  yäpe- 
mäti.  Te  kolam  pi  kbädanti, 

kolacunnam  pi  khädanti,  kolo- 
dakam  pi  pivaiiti,  aiiekavihi- 
tam  pi  kolavikatim  paribhün- 
janti.  Abhijänämi  kho  panäbam 

Säriputta  ekam  yeva  kolam 
ähäritä.  Siyä  kbo  pana  te 
Säriputta  evam  assa:  mahä 

nüna  tena  samayena  kolo  a- 

hoslti.  Na  kho  pan'  etam 
Säriputta  evam  datthabbam ; 

tadä  pi  etaparamo  yeva  kolo 
seyyathä  pi  etarahi.  Tassa 
mayham  Säriputta  ekam  yeva 

kolam  ähäram  ähärayato  adhi- 
mattakasimänam  patto  käyo 

hoti:  seyyathä  pi  näma  äsiti- 
kapabbäni  vä  pe  — 

sie  bewarfen  mich  mit  Schmutz 
uud  steckteu  eiueu  lialm  in 
meine  Ohren.  Ich  erinnere  mich 

aber  nicht,  Säriputta,  dass  ich 

gegen  sie  einen  bösen  Gedan- 
ken hatte.  So,  Säriputta,  ver- 

hielt es  sich  mit  meiner  In- 
differenz, 

Es  gibt  aber,  Säriputta,  einig-e 
Asketen  und  Brähmanen,  die  so 

sagen  und  so  lehren:  „Durch 

die  Nahrung  kommt  Reinheit". 
Und  sie  sprechen:  „Wir  wollen 

uns  von  Brustbeeren  ernähren"; 
und  sie  essen  Brustbeeren, 

Brustbeerenbrei,  sie  trinken 

Brustbeerenwasser,  sie  genies- 
sen  die  Brustbeere  in  mancher- 

lei Form.  Ich  erinnere  mich 

aber,  Säriputta,  dass  ich  nur 
eine  einzige  Brustbeere  als 
Nahrung  zu  mir  nahm.  Nun 

könntest  du  aber  denken,  Säri- 

putta: „Gross  war  in  der  da- 

maligen Zeit  eine  Brustbeere." 
So  darfst  du  nicht  glauben, 

Säriputta;  damals  war  auch 
die  grösste  Brustbeere  nicht 

grösser  als  jetzt. 
Als    ich    nun    eine    einzige 

Brustbeere  als  Nahrung  zu  mir 

nahm,    kam    mein   Körper    zu 

äusserster  Magerkeit.  Wie  ÄsT- 
tika-  oder  Käläknoten  u.  s.  w. 

[Es  folgen  nun  genau  dieselben  Vergleiche  für  die  Mager- 
keit   und  Schwäche  Buddhas  wie    bei   Sj   (S.  11 — 13).     Dann 

folgt  dieselbe  Schilderung  von  „santi  kho  pana  Säriputta  eke 

1)  kola  ist  die  in  Indien  viel  verzehrte  Brustbeere,   nicht  der 

Steiriapl'el,  wie  Neimiann  meint. 
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samanabrähmanä"  bis  „papatanti  täy'  ev'  appähäratäya"  unter 
Änderung-  von  kola  in  nuigga  (Ik)lme),  dann  in  tila  (Sesamkorn) 
und  endlicli  in  tandula  (Reiskorn).     Dann  fährt  Buddha  fort:] 

Täya  pi  kho  aham  Säripntta 
iriyäya  täya  patipadäya  täya 

dukkarakärikäya  näjj  hag-a- 
niam  nttarim  nianussadhammä 

alamariyanänadassanavisesam ; 
tarn  kissa  hetn :  imissä  yeva 

ariyäya  pannäya  anadhig-amä 
yä  yam  ariyä  panfiä  adhigatä 

ariyä  niyyänikä  niyyäti  tak- 
karassa  samniä  dukkhakkha- 

yäya. 

Durch  diese  Lebensführung;, 

durch  diesen  Wandel,  durch 

diese  Übung  der  Abtötung 

aber  gelangte  ich  nicht  zu  dem 

das  Menschliche  übersteigen- 
den sehr  edlen  Bereich  der 

Erkenntnis  und  der  Einsicht; 
und  warum  nicht?  Weil  ich 

jene  edle  Erkenntnis  nicht  er- 
langt hatte,  welche,  wenn  sie 

erlangt  ist,  den  sie  Betäti- 

genden zum  gänzlichen  Auf- 
hören des  Leidens  führt  und 

geleitet. 
Vergleicht  man  diesen  Bericht  mit  Sj,  so  erhellt,  dass 

die  beiden  Versionen  vollständig  auseinandergehen  mit  Aus- 
nahme der  Schilderung  von  den  Folgen  der  alpähäratä,  die 

sich  in  genau  demselben  Wortlaut  in  beiden  Texten  findet. 

Bei  S2  sind  die  einzelnen  Teile  der  duskaracaryä  folgende: 

1.  die  Askese,  tapassitä, 
2.  die  Rauheit,  lükha, 

3.  die  Zurückhaltung,  jegucehi, 
4.  die  Zurückgezogenheit,  pavivitta, 

5.  die  g-rösste  Erniedrigung  im  Essen,   mahävikatabho- 
janam, 

6.  die  Gleichgültigkeit  gegen  Frost  und  Hitze, 

7.  die  Indifferenz  gegenüber  Beschimpfungen,    upekha- 
vihära, 

8.  das  Beschränken    der    täglichen    Nahrung    auf    eine 
Brustbeere, 

9.  das    Beschränken    der    täglichen   Nahrung    auf    eine 
Bohne, 

10.  das    Beschränken    der    täglichen    Nahrung    auf    ein 
Sesamkorn, 

11.  das    Beschränken    der    täglichen    Nahrung    auf    ein 
Reiskorn. 
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Statt  der  in  allen  iibriiien  Berichten  erwähnten  verschie- 
deneu Stufen  exstatischer  Vorsiinkenheit  steht  also  hier  vor 

der  Beschreib iing-  des  Fastens  eine  ins  einzelste  gehende  Schil- 
derung- der  Abtötuugen  des  Bodhisattva  in  bezug-  auf  Kleidung, 

Nahrung,  Wohnung  u.  s.  w.  Der  Widerspruch  ist  leicht  zu  lösen. 

Während  nändich  S^  und  die  anderen  Texte  eine  der  histo- 
rischen Reihenfolge  entsprechende  Darstellung  der  Mittel  und 

Wege  geben,  durch  die  Buddha  zur  Erleuchtung  gelangen 

wollte,  bietet  S^  lediglich  eine  Aufzähhing  der  körperlichen 
Abtötuugen  Buddhas  ohne  Einhaltung  der  zeitlichen  Folge  und 
bis  auf  die  Schlussbemerkung  auch  ohne  Bezugnahme  auf  die 
Erreichung  der  Sambodhi.  Schliessen  sich  daher  auch  in  dieser 
Beziehung  die  beiden  siidbuddhistisehen  Berichte  ihrem  Inhalte 
nach  nicht  von  vornherein  aus,  so  bestehen  doch  gewichtige 
Gründe,  die  die  Glaubwürdigkeit  und  Authenticität  von  S2 
sehr  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  wie  im  folgenden  gezeigt 
werden  soll. 

YI. 

In  den  heiligen  Texten  des  Buddhismus  finden  sich 
häufig  Stellen,  wo  geschildert  wird,  wie  Buddha  wegen  der 

allzu  weltlich  scheinenden,  so  gar  nicht  asketischen  Lebens- 
weise seiner  Jünger  angegriffen  wurde.  Es  ist  aus  diesen  Er- 

zählungen leicht  zu  ersehen,  wie  schwer  verständlich  es  in 

Indien,  dem  gelobten  Lande  der  Askese,  war,  wenn  ein  Reli- 
gionsstifter, der  seine  Schüler  zum  höchsten  Ziele  führen  wollte, 

dies  ohne  irgendwelche  körperliche  Abtötungen  bewirken  zu 
können  behauptete.  Es  musste  daher,  um  den  Vorwurf  der 

üppigen  Lebensweise  entkräften  zu  können,  den  alten  Bud- 
dhisten daran  gelegen  sein  den  Andersgläubigen  zu  zeigen, 

dass  ihr  j\Ieister  auch  die  Schule  der  Selbstpeinigung,  noch 
dazu  in  einer  von  niemand  übertroffenen  Strenge  durchgemacht, 

dann  aber  die  Nutzlosigkeit  dieser  Selbstquälereien  erkannt 

habe  und  auf  die  von  ihm  gepredigte  einfache,  rein  auf  geistigen 
Vorgängen  beruhende  Art  zur  Sambodhi  gelangt  sei.  Es  kann 
sein,  dass  dieser  apologetischen  Tendenz  auch  der  Bericht  Sj 
seine  ausführlichere  Fassung  verdankt;    ganz  klar  liegt  eine 
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Beeinflussung  in  diesem  Sinne  aber  bei  S2  vor.  Wenn  auch 
keine  anderen  Belege  vorhanden  wären,  so  wäre  der  erste, 
die  tapassitä  des  Bodhisattva  behandelnde  Teil  der  Schilderung 

bei  S2  doch  schon  verdächtig  durch  die  Überfülle  der  ver- 
schiedenen Abtötuugsarten,  die  auf  den  verhältnismässig  kurzen 

Zeitraum  von  secbs  Jahren  zu  verteilen  wären.  Es  ist  eine 

ganze  Anzahl  oft  einander  widersprechender  asketischer  Be- 
tätigungenangeführt, die  sich  nicht  leicht  auf  eine  einzige  Person 

vereinigen  lässt,  zumal  wenn  man  erwägt,  dass  ein  Asket  bei 
der  einmal  begonnenen  Abtötung  eine  gewisse  Zeit  beharren 
musste,  wenn  anders  es  eine  Abtötung  sein  sollte. 

Ganz  ausser  Zweifel  gesetzt  wird  aber  diese  Unmöglich- 

keit, die  Schilderung  der  tapassitä  bei  Sg  als  historisch  anzu- 
erkennen, durch  die  Parallelen  im  Tipitaka.  An  zwei  Stellen 

des  MajjhimaNikäya  (im  51.  Sutta  Vol.  L,  S.  342  f.  und  im 

94.  Sutta  Vol.  IL,  S.  161)  und  an  zwei  Stellen  des  Anguttara- 
Nikäya  (Vol  L,  S.  295  f.  und  IL,  S.  206)  findet  sich  dieser 

ganze  Bericht  von  der  tapassitä  wörtlich  wieder;  an  zwei  an- 
deren Stellen  des  Majjh.-Nik.  (25.  Sutta  Vol.  L,  S.  156  und 

im  36.  Sutta  kurz  vor  Beginn  von  SJ  und  au  einer  des  An- 
gutt.-Nik.  (Vol.  L,  S.  240  f.)  die  wesentlichsten  Teile.  Auch 

im  Dlgha-Nikäya  ist  dieser  Passus  wiederholt.  Au  all  diesen 
Stellen  aber  fehlt  die  Beziehung  auf  Buddha;  sie  wollen  viel- 

mehr eine  Zusannnenstellung  der  asketischen  Betätigungen  bei 
anderen  Sekten  geben  und  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
der  Meister  derartige  Askese  für  verwerflich  und  zur  Hölle 
führend  ansah. 

Besonders  charakteristisch  ist  die  Stellung  dieses  Passus 

vor  Sj  im  36.  Sutta  des  Majjh.-Nikäya.  Hier  macht  nämlich  der 
Nigantha-Anhänger  Saccaka  Buddha  den  Vorhalt,  dass  seine 
Jünger  nur  auf  Unterwerfung  des  Geistes,  nicht  aber  auch 
auf  Unterwerfung  des  Körpers  bedacht  seien;  als  Beispiele 
für  solche,  die  Wert  auf  körperliche  Askese  legen,  führt  er 
Nando  Vaceha,    Kiso  Sankicca  und  Makkhali  Gosäla  an  und 
gebraucht  von  ihrem  Wandel  die  Worte  „Sie  sind  nackt   

auf  diese  Weise  bringen  sie  es  fertig  nur  immer  in  einem  Zeit- 

raum von  14  Tagen  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen";  er  fügt 
aber  auf  Befragen  Buddhas  hinzu,  dass  diese  Asketen  ab  und 
zu  auch  wieder  reichliche  Speise  zu  sich  nehmen,  um  wieder 
zu  Kräften  zu  konnnen. 

Dutoit    Duskaracaiyä  des  Bodhisattva.  4 
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Diese  Selnlderuiig  ist  also  nur  eine  Zusammenfassung  der 

Praktiken  all  derer,  die  durch  Selbstpeinigung  zur  Vollkonimeu- 
lieit  zu  gelangen  hofften.  Erst  der  Übereifer  späterer  Jünger 

Buddhas  hat,  um  gegen  die  konkurrierenden  Sekten  einen  wirk- 
samen Schlag  führen  zu  können,  diese  ganze  Summe  verschie- 
dener Abtötungen  dem  Meister  beilegen  zu  müssen  geglaubt, 

ohne  dass  die  frommen  Verfasser  bemerkten,  wie  gerade  das 
Allzuviel  die  Wirkung  abschwächen  musste.  Es  kann  ja  sein, 
dass  diese  Aufzählung  auf  Buddha  selbst  zurückgeht,  aber 
Buddha  wollte  damit  lediglich  die  Auswüchse  kennzeichnen, 
die  die  übertriebene  Askese  seiner  Zeit  hervorbrachte. 

Im  Lalitavistara  ist  dieser  Bericht  in  den  beiden  Exkursen 

verwertet,  die  als  spätere  Zusätze  leicht  zu  erkennen  sind  (vgl. 
S.  57  ff.).  Aber  auch  hier  scheute  sich  der  Bearbeiter  diese 

Betätigimgen  der  Askese  auf  Buddha  zu  beziehen;  er  sagt  nur, 
der  Bodhisattva  habe  beim  Beginn  seiner  Askese  alle  diese 

Abtötungen  der  Andern  sich  vor  Augen  gestellt  und  als  töricht 
verworfen. 

Auch  die  anderen,  weniger  ausführlich  dargestellten  Teile 

der  Askese  bei  S2  sind  etwas  verdächtig,  teils  weil  die  apolo- 
getische Tendenz  bei  ihnen  zu  klar  hervortritt,  teils  auch  weil 

sie  mit  anderen  Nachrichten  in  Widerspruch  stehen.  Bei  der 

„Rauheit"  hat  der  Text  vielleicht  die  Äjlvikas  oder  auch  die 
Digambaras  im  Auge,  die  immer  nackt  gingen;  ausserdem  steht 
der  Inhalt  dieser  Stelle  in  Widerspruch  mit  dem  am  Schlüsse  des 
Abschnittes  von  der  tapassitä  erwähnten  häufigen  Hinabsteigen 

ins  Wasser.  Die  „Vorsicht"  Buddhas  bei  jedem  Schritt,  ob 
er  nicht  irgend  ein  kleines  Lebewesen  töte,  ist  mehr  im  spä- 

teren Buddhismus  betont,  wo  der  Seiher  zu  den  sieben  Aus- 
rüstungsgegenständen für  einen  Mönch  gehört.  Zu  Buddhas 

Zeit  legten  andere  Sekten  den  Hauptwert  auf  die  ahinisä,  wie 
die  Erzählung  im  Mahävagga  VI,  31  zeigt;  auch  Devadatta 
wollte  diese  Vorschrift  mehr  betont  wissen  als  es  Buddha  bis 

dahin  für  seine  Jünger  für  gut  hielt. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Glaubwürdigkeit  des 

vierten  Teiles  des  brahmacariyam,  der  Zurückgezogenheit.  Wie 
verträgt  sich  diese  krankhafte  Flucht  vor  jedem  in  die  Nähe 

kommenden  Menschen  mit  der  auch  in  alten  Texten,  wie  Ma- 

hävagga I,  G,  4  bezeugten  Tatsache,  dass  Buddha  während 

seines  Ringens  die  pancavaggiyä  bhikkhü  l)ei  sich  hatte?  Und 
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Buddha  batte  sich  docli  die  Gegend  vou  üruvilvä  am  Nairan- 

jauä-Fluss  herausg-esucht  auch  wegen  der  Dörfer,  die  ringsum 
waren.  Die  Anführung  der  verschiedenen  Arten  von  Leuten, 
die  in  den  Wald  koraoien,  findet  sich  noch  öfters  im  Tipitaka, 
aber  in  anderem  Zusammenhang.  Somit  ist  auch  die  Echtheit 
dieser  Stelle  zum  mindesten  zweifelhaft. 

Die  drei  nächsten  von  Sg  angeführten  Arten  der  Ab- 
tötung  passen  ebenfalls  nicht  recht  zu  dem  an  anderen  Stellen 
Erzählten.  Vor  allem  die  erste,  die  weder  mit  der  sonstigen 
Lebensweise  des  Bodhisattva  in  Einklang  zu  bringen  ist  noch 
auch  mit  der  bei  der  Darstellung  der  tapassitä  geschilderten 
Peinlichkeit  im  Annehmen  der  Nahrung  zusammenstimmt;  die 
Stelle  scheint  lediglich  eine  Ausführung  des  im  ersten  Abschnitt 

von  Sg  erwähnten  „gomayabhakkho"  zu  sein. 
Hei  dem  nächsten  Punkte,  dem  ai)sichtlich  sich  den  Un- 

bilden der  Witterung  Aussetzen,  passt  wieder  der  „furchtbare 

Wald,  l)ei  dessen  Betreten  sich  jedem  die  Haare  sträuben", 
nicht  zu  dem  ,, lieblichen  Wald"  und  dem  ,, reizenden  Fleckchen 

Erde"  bei  üruvilvä.  Verdächtig  ist  das  Fehlen  des  Buddha  in 
den  Mund  gelegten  Verses  im  Udänam;  seine  Erwähnung  im 
Jätakabuche  ist  nicht  beweiskräftig,  vgl.  S.  86  f.  Die  letzte 
Schilderung  von  dem  Aufenthalt  Buddhas  auf  Totenäckern  ist 
zwar  inhaltlich  kaum  anfechtbar,  aber  in  wirklich  alten  Quellen 

nicht  bezeugt;  die  jüngeren  Berichte  beziehen  sich  allerdings 
gerade  auf  diese  Erzählung  mit  der  Bemerkung  von  dem  pisaca, 
dem  Leichendämon  (vgl.  S.  72  und  76). 

Ein  Hauptargument  für  die  ünglaubwürdigkeit  dieses 
ganzen  ersten  Teiles  von  Sg  bietet  endlich  auch  der  schon 
oben  augedeutete  Mangel  einer  Beziehung  dieser  Abtötungen 
auf  die  Erreichung  der  Sambodhi,  wenn  man  bedenkt,  wie  in 
allen  anderen  Quellen  die  Unmöglichkeit  betont  ist  durch  diese 
Kasteiungen  zur  Erleuchtung  zu  gelangen.  Es  scheint  daher, 
zumal  meines  Wissens  eine  Einteilung  des  brahmacariyam 

in  die  4  Teile  anderwärts,  selbst  im  Catukka-Nipäta  des  An- 

guttara-Nikäya  nicht  bezeugt  ist,  kein  ausschlaggebender  Grund 
für  die  Authenticität  des  ersten  Teiles  von  Sg  geltend  gemacht 
werden  zu  können.  Doch  steht  dieser  erste  Teil  nicht  allein, 
sondern  es  schliesst  sich  ein  zweiter,  andere  Abtötungen  Buddhas 
behandelnder  Teil  an,  der  in  seinen  Einzelheiten  durch  eine 

ganze  Anzahl  von  Parallelen  als  alte  Überlieferung  hingestellt 
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wird.  Es  ist  daher,  bevor  ein  abschliessendes  Urteil  über 

Wert  oder  Unwert  des  ersten  Teiles  von  S2  gefällt  werden 
kann,  zuerst  dieser  zweite  Teil  genauer  zu  untersuchen  schon 
aus  dem  Grunde,  weil  sonst  nicht  zu  erklären  ist,  wie  die 

nachträgliehe  Einschiebung  der  Schilderung  des  brahmacariyam 
in  das  Sutta  vor  sich  gehen  konnte. 

Der  zweite  Teil  von  S2  schildert  die  alpähäratä  des  Bo- 
dhisattva  und  ihre  Folgen;  eine  Bezugnahme  auf  das  Nicht- 
erreichen  der  Sambodhi  findet  sich  am  Schluss.  Der  Exkurs 

besteht  aus  vier  Unterabteilungen,  die  mit  Ausnahme  eines 

Wortes  vollständig  gleich  lauten.  Buddha  spricht  von  den 
Asketen,  die  sich  durch  die  Nahrung  läutern  wollen  und  sich 
deshalb  auf  Brustbeeren  oder  Zubereitungen  von  Brustbeeren, 
auf  Bohnen,  auf  Sesamkörner,  auf  Reiskörner  beschränken, 

und  fährt  fort,  er  habe  eine  Zeitlang  täglich  nur  eine  Brust- 
beere, eine  Bohne,  ein  Sesamkorn,  ein  Reiskorn  als  Nahrung 

zu  sich  genommen.  Darauf  entkräftet  er  den  gedachten  Ein- 
wurf, dass  damals  eine  Brustbeere  u.  s.  w.  grösser  gewesen 

sei  als  jetzt,  und  schildert  dann  die  Folgen  dieses  Fastens 
für  seinen  Körper.  Am  Ende  des  vierten  Teiles,  in  dem  ein 

Reiskorn  als  seine  tägliche  Nahrung  hingestellt  wird,  schliesst 
Buddha  diese  Schilderung  seiner  alpähäratä  mit  der  Bemerkung, 

durch  all  diese  Abtötungen  habe  er  nicht  zur  Erleuchtung  ge- 
langen können,  und  geht  hierauf  sogleich  zu  einem  anderen, 

mit  der  Askese  nicht  zusammenhängenden  Stoffe  über. 

Die  Differenz  zwischen  S^  und  S.^  in  diesem  Punkte  ist 

also  nicht  erheblich;  sie  bezieht  sich  lediglich  auf  die  Nahrungs- 
mittel, die  Buddha  während  seines  Fastens  zu  sich  nahm. 

Welcher  Bericht  hat  nun  hierin  grössere  Glaubwürdigkeit  zu 

beanspruchen?  Dass  alle  späteren  Quellen  sich,  wie  schon 
erwähnt,  S^  anschliessen,  beweist  noch  nichts;  denn  die  spätere 

Tradition  bevorzugt  stets  die  mehr  Wunderbares  bietende  Ver- 
sion und  dies  ist  entschieden  Sg,  während  S^  eigentlich  nichts 

Aussergewöhnlichcs  bietet. 
Der  Bodhisattva  wohnt  während  der  sechs  Jahre  in  der 

Nähe  bewohnter  Stätten  und  ist  von  der  Fürsorge  seiner  fünf 

Gefährten  umgeben.  (Mahävagga  I,  6,4:  „Viel  haben  an  mir 
die  fünf  Mönche  getan,  die  mir  während  meines  Ringens  zur 

Seite  standen.")  Als  er  sich  nun  zu  dem  Versuche  entschliesst 
durch  möglichste  Reduzierung  der  Nahrung  zur  Sambodhi  zu 
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g-elangen,  da  nimmt  er,  statt  w'm  bisher  und  auch  später  wieder 
das  richtige  Mass  von  Speise  zu  geniessen,  täglich  nur  eine 
Handvoll  Brühe  von  Bohnen,  Erbsen  oder  dergleichen  zu  sich, 
wie  es  ihm  die  fünf  Mönche  gerade  vom  Alraosengang  bringen. 
Darin  besteht  sein  Fasten  und  dies  ist  auch  die  Ursache  des  von 

ihm  so  anschaulich  geschilderten  Kräfteverfalls.  Viel  weniger 
natürlich  wirkt  die  Version  bei  83,  wonach  er  täglich  eine 
Brustbeere  u.  s.  w.  verzehrte;  hier  kommt  zum  Fasten  noch 

das  von  Buddha  eigentlich  gar  nicht  ins  Auge  gefasste  Einerlei 
der  Nahrung  hinzu. 

Trotzdem  kann  man  aber  diesen  Bericht  von  8^  nicht 

als  spätere  Einschiebung  betrachten,  denn  er  ist  notwendig  für 
den  Zusammenhang.  Das  Sutta  ist,  wenn  man  vom  ersten 
Teil  von  83  absieht,  folgendermassen  aufgebaut:  Zuerst  ist  die 
Rede  von  den  dasa  baläni,  dann  von  den  cattäri  vesärajjäni, 

den  attha  parisä,  die  allerdings  hier  keine  rechte  Stelle  haben, 
den  catasso  yoniyo  und  den  sehr  ausführlieh  behandelten  panca 
gatiyo.  An  diesen  ersten  Hauptteil  des  Sutta  schliesst  sich 
nun  die  Erörterung,  wie  man  der  besten  dieser  zukünftigen 
Bestimmungen  teilhaftig  werden  könne.  An  erster  Stelle  sind 
die  Asketen  angeführt,  die  durch  die  Nahrung  zur  Läuterung 
gelangen  wollen;  die  einen  von  diesen  nähren  sich  nur  von 
Brustbeeren,  die  anderen  von  Bohnen,  von  Sesamkörnern,  von 
Reiskörnern.  Hierauf  nennt  Buddha  die  Asketen,  die  durch 

die  Wiedergeburt  ihr  Ziel  erreichen  wollen,  sowie  diejenigen, 
die  sich  vermittelst  Opfern  oder  Feuerverehrung  vorwärts  zu 
bringen  trachten.  Den  Scbluss  bildet  ein  Hinweis  auf  seine 
Person  und  Lehre,  die  allein  die  Erlösung  bewirken  können. 

Nun  ist  das  Hauptargument  Buddhas  gegen  die  angeführten 
Meinungen,  auch  er  habe  sich  bemüht  auf  diesen  Wegen 
zu  seinem  Ziele  zu  gelangen,  seine  Bemühungen  seien  aber 
fruchtlos  geblieben.  Wenn  daher  bei  den  anderen  Methoden 
der  Asketen  Buddha  auf  sich  selbst  exemplificiert,  kann 
diese  Bezugnahme  auf  seine  Person  auch  in  dem  Abschnitt 
nicht  fehlen,  der  die  Läuterung  durch  die  Nahrung  zum  Inhalt 
hat.  Dass  Buddha  gerade  hierbei  so  ausführlich  wird,  kommt 
daher,  dass  er  ja  die  längste  Zeit  seines  Ringens  mit  diesen 
Bestrebungen  verbrachte; auch  lud  die  an  anderer  Stelle  gegebene 
Schilderung  der  Folgen  des  Fastens  zur  Wiederholung  dieses 
Passus  ein.     Eine  apologetische  Tendenz   liegt  also    vor;    sie 
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gehurt  aber  in  den  Gedankeng-ing  des  Siitta  notwendig-  liinein 
und  kann  daher  keinen  Verdacht  gegen  die  Authenticität  des 
Passus  von  der  alpähäratä  wachrufen. 

Die  kleine  inhaltliche  Differenz  mit  S^  bleibt  sonach  be- 
stehen; indessen  findet  auch  sie  ihre  Erklärung  durch  die 

lange  Zeit,  während  der  Buddha  sich  dem  Fasten  hingab.  Er 
erklärt  sein  Fasten  ja  selbst  als  das  Äusserste,  was  Menschen 

in  dieser  Beziehung  leisten  können.  Das  Verzehren  von  Brust- 
beeren etc.  hat  also  zeitlich  recht  gut  neben  dem  Sichnähren 

von  Bohnenbrühe  u.  s.  w.  Platz;  und  deshalb  ist  der  Inhalt  von 

S2  nicht  als  Argument  gegen  die  Echtheit  von  Sj  zu  verwerten. 

Es  lag  aber  hier  schon  von  vornherein  eine  doppelte  Über- 
lieferung vor.  Auch  den  Verfassern  des  Lalitavistara  und  des 

Mahävastu  war  diese  bekannt;  doch  kam  ihnen  die  Version 

von  Si  so  wenig  wunderbar  und  aussergewöhnlich  vor,  dass 
sie  dieselbe  bei  einer  ganz  anderen  Gelegenheit  erwähnen. 
Bei  Ni  und  Ng  wird  nämlich  erzählt,  wie  der  Bodhisattva, 
nachdem  er  sich  entschlossen  hat  wieder  zu  einer  natürlichen 

Lebensweise  zurückzukehren,  von  den  Göttern  gebeten  wird 

davon  abzulassen,  damit  die  Umwohner  keinen  Austoss  an  dem 
Aufgeben  seines  asketischen  Wandels  nehmen;  sie  versprechen 
ihm  dafür  göttliche  Labung  durch  die  Poren  einträufeln  zu 
wollen.  Der  Bodhisattva  aber  weist  sie  zurück  und  nimmt 

wieder  reichliche  Nahrung  zu  sich  und  zwar  „madguyüsavi- 

krtam  pi  kulacchayüsam  pi  harenukäyüsam  pi",  „eine  Zube- 
reitung aus  Bohnenbrühe  und  Wickenbrühe  und  Erbsenbrühe", 

oder  wie  der  Lal.-Vist.  angibt,  „phänikrtam  madguyflsam  hare- 

nukayüsani  mathyodanakulmäsam",  „gekochte  Grütze,  Bohnen- 

brühe, Erbsenbrühe,  gequirlten  Reisbrei  und  sauren  Sehleim." 
Hier  gibt  also  das  Mahävastu  genau  dieselben  Speisen  als 

regelmässige  Nahrung  an,  die  S^  als  Nahrung  während  des 

Fastens  bezeichnet,  und  der  Lal.-Vist.  erwähnt  neben  anderem 
wenigstens  zwei  derselben.  Näheres  über  diese  Notiz  bei  N^ 
und  N2  im  nächsten  Abschnitt. 

Der  zweite  Abschnitt  von  Sg  ist  demnach  echt,  der  erste 

aber  passt  abgesehen  von  den  Widersprüchen  gegen  das  ander- 
wärts Bezeugte  auch  gar  nicht  in  den  Gedankengang  des  Sutta 

hinein.  An  die  Erörterung  der  panca  gatiyo,  der  fünf  zukünf- 
tigen Bestimmungen,  schliesst  sich  am  leichtesten  die  Aus- 

einandersetzung an  über  die  verschiedenen  Methoden,  die  die 
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einzelnen  Asketenschulen  zur  Erreiclinng-  der  luichsten  !;ati  an- 

wenden. Zwischen  den  panca  g'atiyo  und  dem  Abschnitt  über 
die  Asketen,  die  sieh  durch  die  Nahrung-  läutern  wollen,  ist 
daher  kein  Raum  für  den  Exkurs  über  das  aus  vier  Teilen 

bestehende  brahmacariyam  nebst  den  folgenden  drei  Absätzen. 
Wie  ist  aber  die  nachträgliche  Einschiebung  dieses  Passus 

in  den  Text  des  8utta  7A\  erklären"?  Einen  Fingerzeig  bietet 
der  Schluss  des  Sutta,  wo  erzählt  wird,  warum  es  den  Namen 

,,lomahamsanapariyäya'^,  ,, Predigt  vom  Haarsträuben"  erhalten 
habe.  ICs  heisst  da:  Zu  der  Zeit  stand  der  ehrwürdige  Näga- 
samäla  hinter  dem  Erhabenen  und  fächelte  den  Erhabenen. 

Da  sprach  der  ehrwürdige  Nägasamäla  zum  Erhabenen:  ,,Es 
ist  wunderbar,  o  Herr,  es  ist  noch  nicht  dagewesen,  o  Herr; 
und  als  ich,  o  Herr,  diese  Auslegung  der  Lehre  hörte,  sträubten 
sich  meine  Haare.  Wie  soll,  Herr,  diese  Auslegung  der  Lehre 

heissen?"  „Darum  sollst  du,  Nägasamäla,  diese  Auslegung  der 
Lehre  die  Predigt  vom  Haarsträuben  nennen." 

Weil  nun  der  Inhalt  des  Sutta  nicht  genug  Ursache  zum 
Haarsträuben  zu  bieten  schien,  schob  man  den  Exkurs  über 
die  tapassitä  noch  nachträglich  ein.  Erleichtert  wurde  diese 
Interpolation  dadurch,  dass  vorher  immer  von  einer  bestimmten 

Zahl  von  Dingen  die  Rede  war;  es  konnte  daher  ganz  leicht 
und  unauffällig  der  Passus  von  dem  caturangasamannägatam 
brahmacariyam  als  weiteres  Glied  in  die  Reihe  der  Erklärungen 

von  10,  4,  8,  4  und  5  zusammengehörigen  Dingen  eingefügt 
werden.  Auch  inhaltlich  schien  die  Stelle  gut  zum  folgenden 
zu  passen,  wo  ja  auch  von  den  Kasteiungen  des  Bodhisattva 

gehandelt  wird.  —  Aber  auch  ohne  diese  Einschiebung  bleibt 
noch  genug  im  Sutta  übrig,  was  einem  guten  Buddhisten  Haar- 

sträuben verursachen  konnte.  Erstens  sind  die  Folgen  des 
Fastens  sehr  eingehend  mit  blühender  Phantasie  in  ihrer  ganzen 
Schrecklichkeit  geschildert;  dies  ist  allerdings  auch  in  anderen 
Suttas  der  Fall.  Dazu  kommt  aber  auch  noch  im  ersten  Teil 

des  Sutta,  dass  alle  Unterabteilungen  mit  „nikkhitto  niraye", 
„der  ist  der  Hölle  verfallen"  schliessen,  einer  fürchterlichen 
Drohung  für  den  frommen  Buddhisten;  eröffnet  sie  ihm  ja  die 
Aussicht  auf  eine  ganze  Reihe  von  Wiedergeburten,  wenn  er 
es  wagt  auch  nur  in  einem  unwesentlichen  Punkte  der  Lehre 

anderer  Meinung  zu  sein  als  der  Meister.  Auch  diese  Drohung 
kehrt  ja   im  Tripitaka  sehr   oft   wieder;    indessen   konnte  sie 



—  se- 

in nnscrcni  Sutta  im  Verein  mit  der  .Schilderung  von  den 

Folg-en  des  Fastens  hinreichenden  Grund  zur  Benennung  „Predigt 
vom  Haarsträuben"  bieten.  Allerdings  könnte  dieser  letzte 
Passus  von  der  Benennung  des  Sutta  auch  nachträglich  ange- 

fügt sein;  der  eigentliche  Name  des  Sutta  ist  ja  nicht  „loma- 

hamsanapariyäya",  sondern  „mahäslhauädasuttarn"  „das  Sutta 
von  dem  grossen  Löwenschrei''. 

Es  wäre  noch  kurz  zu  erörtern,  wie  eine  solche  Inter- 
polation bei  der  strengen  Kontrolle,  die  über  Inhalt  und  Umfang 

des  Tripitaka  geübt  wurde,  möglich  war.  Buddha  selbst  hat 
der  Überlieferung  nach  hierfür  kurz  vor  seinem  Tode  noch 

feste  Normen  gegeben.  Im  4.  Bhänavära  des  Mahäparinib- 
bänasuttam  (ed.  Childers,  Journal  of  the  royal  Asiatic  society 
Vol.  8,  S.  229  f.)  steht:  Wenn  ein  Mönch  sagt:  „Aus  dem 
Munde  des  Erhabenen  oder  von  den  Theras  einer  Mönchs- 

gemeinde oder  von  einem  alten  Mönche  habe  ich  gehört  und 

behalten:  Dies  ist  die  Lehre,  dies  die  Disziplin,  dies  der  Be- 

fehl des  Meisters",  so  ist  dies  nicht  zu  loben  und  nicht  zu 
tadeln,  sondern  man  soll  es  mit  dem  Sutta  zusammenstellen 
und  auf  Grund  des  Vinaya  untersuchen.  Wenn  nun  dies,  mit 

dem  Sutta  zusammengestellt  und  auf  Grund  des  Vinaya  unter- 
sucht, nicht  mit  dem  Sutta  zusammenpasst,  nicht  mit  dem 

Vinaya  ttbereinstinmit,  so  .  .  .  ist  dies  zu  verwerfen;  wenn  es 
aber  .  .  mit  dem  Sutta  zusammenpasst  und  mit  dem  Vinaya 
wohl  übereinstimmt,  so  muss  man  zu  dem  Schluss  kommen: 

„Sicher  ist  dies  von  dem  Erhabenen  gesagt  und  von  dem 

Mönche  gut  behalten."  —  Nun  konnte  im  vorliegenden  Falle  der 
Interpolator  die  Censoren  leicht  von  der  Echtheit  seiner  Stelle 
überzeugen,  denn  tatsächlich  steht  ja  ein  grosser  Teil  derselben 
wiederholt  an  anderen  Stellen  des  Tripitaka;  und  die  anderen 
Ergänzungen  passten  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Tendenz  nach  so 

gut  dazu,  dass  auch  gegen  ihre  Aufnahme  kein  Widerspruch 
zu  erheben  war,  zumal  durch  sie  die  Vortrefflichkeit  Buddhas 

in  den  Augen  der  Andersgläubigen  nur  gehoben  werden  konnte. 
Andrerseits  ist  es  auch  leicht  möglich,  dass  die  Einschiebung 

dieses  Passus  erst  nach  der  Fertigstellung  des  Päli-Tripitaka 
erfolgte.  Gestützt  wird  diese  Annahme,  dass  die  Interpolation 

erst  einer  späteren  Zeit  angehört,  durch  die  eigentümliche 

Haltung,  die  der  Lalitavistara  in  den  zwei  wichtigsten  Epi- 
soden, die  in  die  Schilderung  der  duskaracaryä  eingefügt  sind, 
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und  in  der  poetischen  Bearbeitnng-  von  Buddhas  Askese  am 
Ende  des  17.  Adhyaya  dem  Exkurs  g-egenüber  einnimmt. 
Diese  Episoden  verdienen  auch  um  des  willen  eine  eingehendere 
Untersuchung,  weil  festgestellt  werden  muss,  was  ihre  Vorlagen 
waren  und  welchen  Quellenwert  sie  besitzen. 

VII. 

Die  erste  Einschiebung,  die  den  gemeinsamen  Text  von 

N,  und  Nj,  im  Lal.-Vist.  unterbricht,  ist  angereiht  an  die 
Schilderung,  wie  Buddha  sich  die  Gegend  bei  üruvilvä  am 

Nairanjanä-Fluss  zum  Aufenthaltsort  auserwählt.  Sie  lautet  (cd. 

Calcatt.  p.  312,1— 315,5;  ed.  Lefmann  p.  248,13—251, 5)1): 
Iti  hi  bhiksavo  Bodhisatt- 

vasya  edabhüt:  Pancakasäya- 

käle  'hamiha  JambudvTpe  'va- 
tlrno  hinädhimuktikesu  satt- 

vesväklrnatlrthyavargesu  nä- 

nädrstipraskaunesu  käyapinda- 
grähäbhinivistesu  nänävidhais- 

cätäpanaparitäpanaih  käya- 
suddhim  paryesante  prajnäpa- 
yanti  ca  sammüdhäh. 

Tadyathä  mantravicärakair- 

lia st apr alehak air  ̂ )  nayäcana- 

Nun  kam,  ihr  Mönche,  dem 

Bodhisattva  folgender  Gedan- 
ke: Zur  Zeit  der  fünf  Ver- 

schlechterung-en  bin  ich  hinab- 

gestiegen auf  den  Jambu-Erd- 
teil  unter  die  zum  Niedrigen 

geneigten  Wesen,  die  umgeben 

sind  von  Scharen  Andersgläu- 

biger, hineingeraten  in  verschie- 
denen Glauben,  ganz  versessen 

darauf  für  ihren  Körper  den 

Unterhalt  zu  gewinnen^):  und 
mit  verschiedenartigen  Kastei- 

ungen und  Reinigungen  suchen 

sie  körperliche  Reinheit  zu  er- 
langen und  lehren  dies,  die 

Toren. 

So  z.  B.  indem  sie  Sprüche 

berücksichtigen,  die  Hände  ab- 

1)  Die  mit  S2  übereinstimmenden  Stellen  sind  liursiv  j^-edruckt. 
2)  Foucaux  übersetzt  „places  sous  la  prise  de  la  masse  du 

Corps";  indessen  liegt  die  oben  geg'eboiie  Deutung'  nach  dem 
Zusammenhang"  näher. 

3)  Der  Verfasser  gibt  dies  Wort  als  dem  hatthäpalekhano  bei 



58    — 

kair  ''anänuintranakair)  ancka- 

mül'ikairaniatsijamamtialxaii-A- 
värsikaih  surättisodaliavarja- 
nair  ekafripa  ncasaptakula- 

hh  il-sägraha  na  ir  mülaphala- 
saivälakaknsa^rtfr^^omrt/yag'O- 
mfltrapäyasadadhisarpilipliäiii- 

tämapistakabliaksanapänaili  ^) 
säiasikäpütakasanidanisikotsrs- 

tasaip pvak sälak aih ,  grämy ära- 
nyäbhisca  vrttibhili; 

g-ovratamrgasvavaräliavänara- 
liastivrataisca  sthänamaiinavT- 

räsanaisca  ekcääpalx'air  ycwat 
saptalapakaih,  ekabliaktä  ekä- 
bärätracätiirthyapancasatkakä- 
läntaräsca  paksaksapanamäsa- 
ksapanacäudräyanaisca, 

locken,  nicht  bcttebi  (nicht 

anreden),  nianclic  A\'nr/X'bi  ver- zehren, keinen  Fisch,  kein 
Fleisch  essen,  in  der  Regenzeit 

nicht  wandern,  Branntwein  und 

Reiswasser  verbieten,  von  ei- 
nem, drei,  fünf,  sieben  Häusern 

Ahnosen  annehmen,  Wurzeln, 

Früchte,  Wasserpflanzen,  Gras, 
Blätter,  Kuhmist,  Kuhurin, 

Milchreis,  Molken,  Butter,  Sy- 

rup,  ung-ebackene  Kuchen  essen 
und  trinken,  indem  sie  das,  was 

die  jungen  Reiher  mit  dem 
Schnabel  gepackt  und  wieder 
ausgestossen  haben,  für  sich 

abwaschen,  durch  Lebensunter- 
halt im  Dorfe  und  im  Walde, 

indem  sie  leben  nach  Art  der 

Kühe,  der  Gazellen,  der  Hunde, 

der  Eber,  der  Affen,  der  Ele- 
phanten,  indem  sie  stehend, 
schweigend  die  Heldenstellung 

einnehmen,  indem  sie  einen 
Bissen  essen,  bis  zu  sieben 

Bissen  essen,  einmal  essen,  ein- 

mal bei  Tag-  und  Nacht  und 
in  Zwischenräumen  von  einer 

vierten,  fünften,  sechsten  Zeit 
und  einen  halben  Monat  oder 

einen  ganzen  Monat  die  Can- 
dräyäna-Kasteiung  üben. 

S^,  entsprechend,    leitet   dies   also  von  der  Wurzel  lih  statt  von  likh 

ah,  obwohl  es  so  weni"'  Sinn  hat. 
1)  pliänitämapistaka  übersetzt  Foucaux  „de  la  nieiasse,  du 

(<>-rain)  non  broye'',  also  Syrup,  unzerriebenes  Korn.  Nun  bedeutet 
pistaka  nach  dem  Petersburg-er  Wörterbuch  allerdings  auch  „g'e- 
stampfte  Sesanikiirner";  Foucaux  liest  also  „phänitäni  apistaka",  phä- 
nita  ist  aber  Masculin  oder  Neutrum,  so  dass  doch  wohl  das  Wort 

äma  ,,roh,  ungekocht"  in  dem  Con:positum  steckt.  Die  g-ewöhnliche 
Bedeutung-  von  pistaka  aber  ist  „Kuchen,  Backwerk". 
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gnldholiil'a '  )paksadhäranais- 
ca  phalamiinjäsanaviilkaladar- 
bhavalva  jostrakambaläjakam - 
balaÄ-e-s-flÄrtmörtZöearmanivesa- 

naisea  ärdrapatastokajälasaya- 
naisca     bliasmasarkaiTipäsäna- 

phalakafcrt»i«Ä"rttrnaimisalasa- 
yanäväkchirahkuttaka^)stban- 
dilasayanaiscaekaväsadvitrica- 
tuspancasatsaptabahuväsobbir 

nag'nabbävaisca  snänäsnänavi- 
dhibhisca  ̂ )    dlrgbakesanakha- 
smasrujatäinakntadbäranaisca 
ekakolatilatandulähäraisca 

  suddbim  pratyavagac- 
clianti  sammüdbäli.  Dhümapä- 

nä^iiipänädityanirlksanapan- 
catapaikapädordhabähusthän- 
aikacaranaisca   tapali   samein - 
vanti   

indem  sie  den  Flügel  einer 

gierigen  Eule  tragen,  indem 
sie  ein  Brett,  Schilfgras,  Hast 

der  Asanapflanze,  der  Darblia- 
pflanze,  der  Valvajapflanze,  ein 

Kamelbaargewand,  ein  Ziegen- 
haargewand, ein  Gewand  ans 

Haaren,  ein  Fell  als  Umhüllung 

haben,  indem  sie  nasse  Stoffe 
oder  ein  wenig  Wasser  zur 
Lagerstätte  haben,Asche,Gries, 
Steine,  Laub,  Dornen,  Gras, 
einen  Zaun  zur  Lagerstätte 

haben,  den  Kopf  nach  unten 
zusammengekauert  auf  dem 
Erdboden  schlafen,  einen,  zwei, 

drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben, 
viele  Aufenthaltsorte  haben, 
indem  sie  nackt  sind,  indem 
sie  baden  oder  nicht  baden, 
indem  sie  lange  Haare,  Nägel, 

Barte,  P'lechten,  Gewinde  tra- 
gen, nur  eine  Brustbeere,  ein 

Sesamkorn,  ein  Reiskorn  ver- 
zehren 

  die  Reinheit   sich 

aneignen  wollen,  die  Toren. 
Durch  Schlucken  von  Rauch 

und  Feuer,  durch  Anschauen 

der  Sonne,  durch  das  Panca- 
tapas,    durch   das  Stehen  auf 

1)  Foucaux  emendiert:  grdhrolüka,  also  „Geier  und  Eule". 
2)  Die  angegebene  Lesart  ist  die  der  Calcutta-Ausgabe;  sie 

würde  bedeuten  ,,den  nach  unten  gehaltenen  Kopf  zerschlagend". 
Lefmann  liest  sirotkutul^a,  was  einen  viel  bessern  Sinn  gibt;  des- 

halb ist  der  Übersetzung-  dieser  Ausdruck  zu  gründe  gelegt.  Das 
der  tibetanischen  IJbertragung  entsprecliende  „utkatavalkaLa",  das 
Foucaux  erwähnt,  passt  nicht  zum  Zusammenhang. 

3)  Diese  von  Foucaux  aus  der  tibetanischen  Übersetzung  er- 

schlossene Lesart  verdient  den  Vorzug  vor  dem  ,,sthänästhäna"  der 
Handschriften. 
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GirinadTnadyutsasarohrada- 

tadrig-asäii'arasaraljpälvalapiis- 
kariniküpavrksaguliualatätrna 

sthäniigostha^^masäuacatvarasr- 

ngätakäiitaräpanamukhäni  cäs- 
rayaute   

Evanividhäni  ime  tirthyäli 

kurvante,  äsrayante  ca  sam- 
särabhayabhitäli. 

1ha  ca  kecitparatra  many- 

antc :  svargäpavarg-ävasmäka- 
nietebyo  nirvartsyati  iti.  Mith- 
yäiiiärgaprayätä  asarane  sara- 

nasamjnino  'mang-alye  mang-a- 

lasamjnino  'snddhy.ä,  suddhim 
nianyante.  Yauvahaiu  tädrsam 
vratatapovisesaraälabheyam 

yathä  sarvaparapravädinasca 

nigrhltäh  syub.  Karmaknyä- 
pranastäüäm  ca  sattvänäni 

kai-iiiakriyävipranäsamädarsa- 
yeyam;  dhyanagocaränäm  ca 
rüpavacaränäm  ca  devänäm 

dhyänavisesopadarsanädävar- 
janam  kuryämiti. 

einem  Fasse  mit  erhobenen 

Armen,  durch  Einsamwandcln 
häufen  sie  Kasteiungen  an   

Und  sie  nehmen  ihre  Zu- 
flucht /u  Bergen,  Flüssen, 

Flussquellen,  Teichen,  Ge- 
wässern, Tümpeln,  Meeren, 

Weihern,  Wasserlachen,  Lotos- 
teichen, Brunnen,  Bäumen, 

Sträuchern,  Schlingpflanzen, 

Gräsern,  Baumstümpfen,  Hür- 
den, Totenäckeru,  viereckigen 

Plätzen,  Kreuzwegen,  Buden- 
reihen und  Öffnungen  .... 

.  .  .  So  machen  es  die  Anders- 

gläubigen; und  dazu  greifen 
sie  aus  Furcht  vor  der  Wieder- 

geburt. Und  ferner  meinen  da  einige : 

„Der  Himmel  und  die  endliche 
Erlösung  wird  für  uns  dadurch 

zu  Stande  kommen."  Sie,  die 
auf  einen  falschen  Weg  geraten 

sind,  die  bei  dem  ihre  Zuflucht 
nehmen,  wo  keine  Zuflucht  ist, 
die  das  für  Glück  halten,  was 
kein  Glück  bringt,  glauben  die 
Reinheit  zu  erlangen  durch 
etwas,  das  unrein  ist.  Wie, 
wenn  nun  ich  ein  solches  Über- 
mass  von  Askese  beginnen 

würde,  dass  alle  die  Gegner 

niedergedrückt  würden?  Den 
durcii  dieErfülhing  des  Karma 

verlorenen  Wesen  will  ich  zei- 

gen, wie  man  durch  die  Erfül 
lung  des  Karma  nicht  verloren 

geht;  indem  ich  das  Bereich 

der  Exstase  der  Dhyänagocara- 

und  ßüpavacaragötter  vor  Au- 
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Iti  lii  ])liik,sava  Bodhisattva 

evam  eintayitvä  sadvarsikam 

mahäg-horaiji  vratatapalisudus- 
karätsuduskaräm  duskaraca- 

ryära  älabbate  sraa.  Kcna  kä- 
ranenocyate  duskaracaryeti  ? 

Duskärikaisä  tenocyate  duska- 
racaryeti.  Na  sa  kascitsattvah 

sattvanikäye  samvidyate  ma- 
nusyo  vä  amaiiiisyo  vä  yali  sa- 
inartbastathärüpam  duskarara 

caiitiim,  anyatra  caramabhavi- 
kädbodbisattvädya  äspbäna- 
kadbyäiiam  samäpadyate  sma. 

Kcna  käraneiiocyate  äspbäna- 
kaiuiti  ? 

[Die  Dun  folg-ende  Erklärung- 
von  äspbänakam  dhyänam  ist 
in  dem  Exkurs  über  dies  Wort 

8.  98  bebandelt.] 

Atba  kbalu  bbiksavo  Bodbi- 

sattvo  lokasyäscaryadarsanär- 
tbam  tirtbikänäni  ca  darpanir- 

g-bätanärtbam   
asamskrtäyäm  i)rtbivyäni  par- 
yankamäbbujya  nisidati  sma; 
nisadya  ca  svakäyam  cetasä 
nigrhmte  sma,  nispldayati 
sma. 

gen    führe,    will    icb    sie    mir 

geneigt  maeben." Als  nun,  ibr  Möncbe,  der 
Bodbisattva  dies  bedacbtbatte, 

begann  er  eine  secbsjäbrige 

gewaltige  Askese,  einen  Wandel 
in  schweren  Werken,  schwerer 
auszuführen  als  das  schwer 
Aus7Aifübrende.  Aus  welcher 

Ursache  wird  „Wandel  in 

schweren  Werken"  gesagt? 
Schwer  auszuführen  ist  er, 

deshalb  wird  er  „Wandel  in 

schweren  Werken"  genannt. 
Es  existiert  kein  Wesen  in  der 

Menge  der  Wesen,  kein  Mensch 

und  kein  Nichtmensch,  der  im- 
stande ist  solchen  Wandel  in 

schweren  Werken  zu  führen 

ausser  dem  zukünftigen  Bodbi- 

sattva, der  die  Äsphänaka- 
Exstase  erreichte.  Aus  welchem 

Grunde  heisstsie  „Äsphänaka?" 
. . .  Darauf  licss  sich,  ihrMönche, 
der  Bodbisattva  um  der  Welt 

ein  Wunder  zu  zeigen,  um  den 
Stolz  der  Andersgläubigen  zu 
nichte  zu  machen   auf 

dem  nicht  zurecht  gemachten 
Boden  nieder,  die  Beine  beim 
Sitzen  unterschlagend;  und  als 
er  sich  niedergelassen  hatte, 

drückte  und  quälte  er  seinen 

'  Körper  durch  den  Geist  nieder. 
Inhalt  der  ersten  Episode  im  Bericht  des 

dem  dem  Compilator  des  Mahävastu  vor- 
liegenden Texte  muss  dieselbe  gefehlt  haben,  denn  N^  hat  auch 

nicht  eine  Andeutung  davon.  Die  Quelle  des  Lalitavistara 

aber  enthielt  eine  ähnliehe  Zusammenstellung  asketischer  Be- 
tätigungen   wie  Sjj.     Ob    die  Beziehung  dieses  Passus  auf  die 

Dies  ist  der 
Lalitavistara.     In 
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anderen  Asketen,  nicht  auf  liiuldlui  schon  in  der  Quelle  des 

Lal.-Vist.  vorhanden  war  oder  ob  sie  der  Verfasser  des  Lal.- 

Vist.  selbst  hinzufügte,  ist  nicht  festzustellen.  Jedenfalls  lag 
ein  Bericht  vor,  der  die  verschiedenen  Kastciungeu  an  dieser 

Stelle  brachte;  dies  kann  das  Sutta  des  Majjhima-Xikäya  in 
seiner  erweiterten  Gestalt  selbst  gewesen  sein  oder  vielleicht 

eine  später  verloren  gegangene  ältere  Erzählung  über  diese 

Periode  im  Leben  Buddhas,  die  auf  dem  Pali-Tripitaka  basierte. 
Darüber  mehr  im  letzten  Abschnitt.  Die  ihm  vorliegende 
Zusammenstellung  asketischer  Betätigungen  erweiterte  nun  der 

Verfassser  des  Lal.-Vist.  ins  Ungemesseue,  nahm  aber  dabei 
immer  noch  Bezug  auf  die  Ausdrücke  seiner  Vorlage.  Berück- 

sichtigt ist  fast  nur  der  erste  Teil  von  S2  über  die  tapassitä; 

je  ein  Ausdruck  bezieht  sich  auf  den  5.  und  7.  Absatz  der 

südlichen  Quelle.  —  Die  ausführlichen  Erklärungen,  die  sich 
an  die  Aufzählung  der  Kasteiungen  anschliessen,  sind  wohl 

vom  Autor  des  Lal.-Vist.  selbst  verfasst.  Auf  alte  Quellen 
gehen  sie  nicht  zurück,  sie  dienen  lediglich  zur  Erläuterung 
einiger  Termini  und  zur  Verbindung  des  Vorangehenden  mit 
dem  Folgenden;  denmach  sind  sie  nicht  als  ein  in  anderen 
Berichten  fehlender  Teil  der  alten,  authentischen  Überlieferung 
aufzufassen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  anderen  Episode,  die  auf 

§2  bezug  nimmt.  Sie  steht  am  Schluss  des  17.  Adhyava  vor 

der  im  Lal.-Vist.  regelmässigen  poetischen  Zusammenfassung 

des  Abschnittes  und  lautet  (ed.  Calcutt.  p.  321,  18—323,2; 
ed.  Lefmann  p.  256,  13 — 257, 17): 

Iti  hi  bhiksavo  Bodhisattvo  So  zeigte  sich,  ihr  Mönche, 

lokasyädbhutakriyäsanidarsa-        der  Bodhisattva,  um  der  Welt 
närtham   dhyänängänära      eine  wunderbare  Tat  zu  zeigen 

ea  vibhajanärtham  ekatilakola-  ....  und  um  die  Teile  der 
tandulena  sadvarsäni  duskara-  Exstase  zu  scheiden,  als  einen, 

caryänuvartayantamupadarsa-  I  der  mit  einem  einzigen  Sesam- 
yati  sma.  Adlnamänasah  sad-  körn,  einer  Brustbeere,  einem 
varsäh  Bodhisattvo    vathä   ni-  '  Reiskorn  sechs  Jahre  lang  den 
.sanua  evästhät  paryaukena  na 

ea  Iryäpathäccyavate  sma.  Nä- 
tapacchäyämagamanna  chäyä- 

yä  ätapani  na  ca  vätätapavrsti- 
paritränamakaronna  ca  damsa- 

Wandel  in  schwierigen  Werken 

betätigte.  Wohlgemuten  Sinnes 
blieb  der  Bodhisattva  sechs 

Jahre  lang,  wie  er  mit  unter- 

geschlagenen Beinen  sich  hin- 
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masakasarlsrpänapaiiayati  sma 

na  coccärapraj^rävaslesinasiin- 
hänakriniitsrjati  sma,  na  ca 

saniuiinjanaprasärananiakarot, 

na  ca  pärsvodaraprsthasthäne- 
nästhät. 

Ye  pi  ca  te  maliämeghä 

durdinavarsäsanisaradgrlsnia- 

haimantikäste  pi  Bodliisattva- 

sya  käye  nipatantisma,  na  cän- 
tato  Bodhisattvali  päninäpi 

pracchädanamakarut,  na  cen- 
driyäni  pithayati  sma,  na 

cendriyärthäng-rhnlte  sma.  Ye 
ca  taträg'amangrämakumärakä 
vä  gTfunakumärikä  vä  gopa- 
Idkä  vä  pasupcll akä  vä  trna- 
härikä  vä  TiästhaTiärilxä  vä 

g'omayahärikä  vä  te  Bodhisatt- 
vam  pämsupisäcamiti  nianyante 
sma;  tena  ca  kridanti  sma, 

pänisubbiscainam  nn-aksaj^anti 
sma. 

Tatra  Bodhisattvastaili  sad- 

bbiivarsaistävallühanyünadur- 

balakäyab  sanivrtto  'bbüt,  ya- 
dasya  kainasrotäbbyäm  trna- 
tillakani  praksipya   näsäsrotä- 

gesetzt  batte,  und  beweg-te  sieb 
nicbt  aus  dieser  Stellung-.  Aus 
der  Hitze  ging-  er  nicbt  in 
den  Scbatten  und  aus  dem 

Scbatten  nicbt  in  die  Hitze, 
er  macbte  sieb  keinen  Scbutz 

vor  Wind,  Glut  und  Regen  und 

webrte  die  Bremsen,  die  Flie- 
gen, die  kriecbenden  Tiere  nicbt 

ab;  und  er  Hess  nicbt  Kot, 

Urin,  Schleim  oder  Rotz  von 
sieb  und  er  streckte  das  Zu- 

sanunengekrümmte  nicbt  aus 
und  legte  sieb  nicht  auf  die 
Seite,  den  Bauch  oder  den 
Rücken.  Und  die  grossen 

Wolken,  die  trüben  Regen- 
und  Blitzv^'olken  im  Herbst, 
Sommer  und  Winter  fielen  auf 

den  Körper  des  Bodbisattva 
herab  und  der  l^odhisattva 

machte  nicbt  wenigstens  mit 
der  Hand  ein  Schutzdach  und 

er  verschloss  nicht  seine  Organe 

und  er  erfasste  nicht  die  Sinnes- 

objekte. 
Und  welche  Dorf  knaben  oder 

Dorfmädchen  oder  Kuhhirten 

oder  Ziegenhirten  oder  Gras- 
holer  oder  Holzholer  oder  Kuh- 
mistholer  dorthin  kamen,  die 
meinten,  der  Bodbisattva  sei 

ein  Schmutzgespenst;  deshalb 

verspotteten  sie  ihn  und  be- 
warfen ihn  mit  Schmutz. 

Da  hatte  nun  der  Bodbisatt- 
va in  den  sechs  Jahren  einen 

so  schlechten,  kleinen,  schwa- 
chen Körper  bekommen,  dass 

wenn  er  in  die  Ohrh'icber  einen 
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bhyäm  niskäsyatc  siim;  nfisü- 
srotäbhjäm  praksipya  kania- 
srotäbbyäni  niskäsyatc  sma; 
kariiasrotäbbyäm  praksipya 
mukbadväreiia  iiiskäsyate  sma; 

luiikbadvärena  praksipya  kar- 

nanäsikäsrotäbbj^o  uiskäsyate 
sma;  näsäyäm  praksipya  kar- 
nauäsikämukbadvärena  uiskä- 

syate  sma. 

Ye  ca  te  devanäg-ayaksa- 
gandharväsuragarudhakinnara- 
maboragä  (mauusyämanusyä) 

Bodbisattvasya  gunesu  praty- 
aksäste  rätrimdivam  samadbi- 

stbä  Bodbisattvasya  püjäm 
kurvauti  sma,  pranidbänäiii  ca 
kurvanti  sma. 

Tatra  Bodbisattveiia  taih 

sadbbirvarsairduskaracaryäm 

samdarsayatä  paripürnäni  dvä- 
dasanayutäni  devanianusyänäm 

tri  bbiyänaih  paripäcitänyabliü- 
van. 

Grasbüscbel  steckte,  dieser  an 

den  Kasenlöcberii  ausgebustet 
wurde;  wenn  er  ibn  in  die 
Nasenbieber  steckte,  wurde  er 
an  den  Obrlücbern  ausgebustet; 
wenn  er  ibn  in  die  Obrlöcber 

steckte,  wurde  er  durch  die 

Mundböble  ausgebustet;  wenn 
er  ibn  in  die  Mundböble  steckte, 

wurde  er  an  den  Obr-  und  Na- 
seulöcbern  ausgebustet;  wenn 
er  ibn  in  die  Nase  steckte, 

wurde  er  an  der  Obr-,  Nasen- 
uud  Mundöffnung  ausgebustet. 

Und  die  Götter,  die  Nägas, 

Yaksas,  Gandbarvas,  Asuras, 

Garudbas,  Kinnaras,  Mabora- 

gas  (Menseben  und  Nicbt- 
menscben)  verweilten  dort, 

Acbt  babend  auf  seine  Tu- 

genden, und  erwiesen  dem 
Bodbisattva  ihre  Ehrfurcht  und 

erwiesen  ihm  Aufmerksam- 
keiten. 

Damals  wurden  vom  Bodbi- 
sattva, als  er  6  Jahre  den 

Wandel  in  schweren  Werken 

an  den  Tag  legte,  volle  zwölf 

Nayutas  Götter  und  Menschen 
durch  die  drei  Beförderungen 

gereift. Bei  dieser  Episode  hat  der  Verfasser  offenbar  den  auf 
die  Erläuterung  des  brabmacariyam  bei  S .,  folgenden  Abschnitt 
als  Quelle  benutzt  und  zwar  besonders  den  Passus,  wie  der 

Bodbisattva  sich  mit  Vorliebe  der  ungünstigen  Witterung  aus- 
setzt; doch  ist  derselbe  ausserordentlich  ausführlich  gestaltet 

und  durch  die  Einführung  des  Begriffs  der  ünbeweglicbkeit 

in  seiner  Wirkung  gesteigert.  Auch  die  Notiz  über  den  Auf- 
enthalt auf  Totenäckern  ist  benützt  und  zur  Ausfüllung  sind 

die  im  Abschnitte  von  der  Zurückeezoij-enbeit  ani^eführten  Per- 
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sonen  lieraiii;e/()geii;  eine  Bezugnahme  auf  das  mahävikatabho- 

janam  fehlt,  wohl  al)er  ist  die  alpähäratä  mit  kola,  tila,  tan- 

dula  erwähnt.  Eine  sehr  breite  ümg-estaltung-  hat  auch  die 
Bemerkung  von  dem  Strohhalm  erfahren,  den  nach  Sg  die 
Hirtenkinder  um  Bnddlia  zu  verhöhnen  in  seine  Ohren  steekten; 

sie  dient  hier  als  weiteres  Beispiel  für  Buddhas  Abmagerung. 

Die  Angabe  der  Gründe,  warum  der  Bodhisattva  sich  diesen 

unerhörten  Kasteiungen  unterzog,  entspricht  der  ersten  Episode 

und  zeigt,  wie  wenig  der  spätere  Buddhismus  verstehen  konnte, 

welches  Ziel  sieh  Buddha  zu  Beginn  seiner  duskaracaryä  ge- 
steckt hatte.  Auf  eine  späte  Abfassungszeit  dieser  Episode 

weisen  aucli  die  beiden  den  Schluss  bildenden  8ätze  über  die 

verschiedenen  Arten  von  Gottheiten,  die  Buddha  bei  seinem 

Ringen  beobachteten,  und  über  die  Zahl  der  Wesen,  die  von 
Buddha  durch  seine  Askese  erlöst  wurden. 

Auf  alte  Quellen,  die  sich  aus  anderen  Bearbeitungen 
nicht  erschliessen  lassen,  geht  also  auch  der  Inhalt  der  zweiten 

Episode  nicht  zurück.  Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  den 

anderen  Notizen,  die  der  Lalitavistara  in  diesem  Zusammen- 
hang enthält,  während  sie  im  Mahävastu  und  grösstenteils  auch 

bei  Sj  fehlen.  Es  ist  dies  zunächst  der  S.  20  angeführte 
Passus,  in  dem  geschildert  wird,  welche  Bemerkungen  die  Götter 
über  den  Zustand  des  Bodhisattva  infolge  seiner  Ekstasen 

machten,  wie  sie  einige  Strophen  darüber  sangen  und  MayädevT, 
Buddhas  Mutter,  von  dem  totenähnlichen  Befinden  ihres  Sohnes 
benachrichtigen.  Daraufhin  kommt  Mayädevl  selbst  zu  Buddha 
und  versucht  ihn  von  seiner  Askese  abwendig  zu  machen; 

doch  Buddha  beruhigt  seine  Mutter  und  sie  verlässt  ihn,  ge- 
tröstet über  sein  Schicksal.  Dass  diese  Erzählung  im  ganzen  ein 

späterer  Zusatz  ist,  erhellt  schon  aus  der  Vergöttlichung  von 
Buddhas  Mutter,  von  der  die  alten  Texte  nichts  wissen;  auch 

ihre  Stellung  zwischen  der  Schilderung  des  äsphänakam  dhyä- 
nam  und  der  alpähäratä  ist  verdächtig.  Indessen  ist  der  erste, 
die  Bemerkungen  der  Götter  enthaltende  Teil  von  dem  zweiten 
über  MayädevT  zu  trennen.  Dieser  erste  Teil  findet  sich  in 
noch  grösserer  Ausführlichkeit  in  dem  authentis&hen  Bericht 
bei  Sj.  Auffallend  ist  allerdings  das  Fehlen  des  Passus  im 
Mahävastu;  etwas  künstlich  wirkt  auch  die  dadurch  entstaudene 
Parnllele  zu  den  Bemerkungen  der  Menschen,  die  an  das  Ende 

der  Schilderung  von  den  Folgen  der  alpähäratä   gesetzt  sind. 
D  u  t  ü  i  t ,  Duskaracaryä  des  Bodhisattva.  5 
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—  Eing-esclioben  ist  auch  die  Nachricht,  dass  während  der 
Kasteiuiigcn  Jinddhas  sein  Vater,  der  KTuiig'  Snddhodaiia,  täglich 
einen  Boten  zu  ihm  sandte.  Der  älteren  Zeit  ist  ja  überhaupt 

die  Annahme  fremd,  dass  Buddhas  Vater  König-  gewesen  sei.  — 
Nach  der  Schilderung-  der  alpähäratä  bringt  nun  der 

Lal.-Vist.  zunächst  die  S.  62 — 64  behandelte  Episode  und  als 

Schluss  des  17.  Adhyaya  die  poetische  Fassung-  dieses  Ab- 
schnitts. Das  18.  Kapitel  beginnt  mit  einer  in  einer  kurzen 

Prosanotiz  und  darauffolgender  ausführlicher  dichterischer  Dar- 

stellung- behandelten  Versuchung  durch  Mära,  einer  Episode, 
die  natürlich  an  dieser  Stelle  eigentlich  keinen  Platz  hat. 

Dann  folgen  die  S.  23  f.  angeführten  Erwägungen  Buddhas, 
die  zur  ürüberlieferung  gehören,  und  hierauf  eine  Notiz,  die 

Ni  und  N2  fi^st  gleichlautend  haben,  während  sie  beiSj  fehlt. 
Dieselbe  lautet: 

Lal.-Vist.  ed.  Lefnianu  p.  264, 

4—16.  ed.  Calcutt.  330,  16— 
331,  7. 

Tatra  bhiksava  ye  te  Iflhä- 
dhimuktä  devaputräste  mama 

cetascetasaiva  parivitarkamä- 

jüäya  yenähani  tenopasani- 
kramya  niämevaniähuli:  Mä 

sma  tvam  satpurusaudärikamä- 
häramäharervayani  te  romakfl- 
pairojah  praksepsyäma  iti. 

Tasya  nie  bhiksava  etada- 
bhüt:  Aham  khalvanasana  ity- 
ätniänam  pratijäne  sämantäsca 

me  gocaragrämaväsino  janä 

evam  samjänante  snia:  Yatliä- 
nasanah  sranuuio  Gautaniah. 
Itiva  me  khaln  lühädhimuktä 

devaputrä  roniaküpairojali 
praksipanti;  sa  niama  parnnio 

mrsävädah  syät.  Tato  Bodhi- 
sattvo  mrsävädaparihärärtham 

tändevaputränpratiksipyaudä- 
rikamähäramrihartuui  cittam 

nämayati  sma. 

Mahävastu  II,  p.  131,  1—9. 

.  .  mama  praticäre  tena  lü- 
haprahänena  ....  sacetano  yä- 

payisyasi;  vayaute  romaküpa- 
vivaräntaresu  divyämojämadh- 
3'oharisyäuiali. 

Tasya  me  bhiksava  etada- 
bhüsi: 

Ahaiii  khalu  sarvaso  anähä- 

ram  pratijänämi  sämantakchi 
pi  me  gocaragrämchi  striyo  ca 
])urusä  ca  evam  sanijänanti: 
Anähäro  sramaiio  Gautamo. 

Imä  ca  devatä  lühädhimuktä 

lühäbhiprasannä  roniaküpavi- 

varehi  divyämojämadhyokiren- 
suh;  so  mama  syatsauiprajäna- 
mrsavädö,  Sa  khalvahani  bhik- 

savah  snni  praj  änam  rsä  väda- 

bhayabhlto  samprajänamrsävä- 
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dam  parivarjaj^e  jug-iipsamäno : 
alaiii  mcti,  täni  devatäiii  pra- 

tiksipitvä  amisukliamaiulärika- 
mähäraniähareyaiü.  Sa  khal- 
valiam  bhiksava  raudg-ayusavi- 
krtaiii  hhuiijeyam  kulaccliayü- 
sani  pi  liarenukayüsam  pi. 

Iti  lii  bhiksavah  sadvaisavra- 

tatapalisainiUtTnio  liodliisattvo 

'sinädäsanädutthäyaiidärikain- 
äbäramäliarisyämltl  väeam  nis- 
cärayati  snia,  tadyathä  plulnl- 
krtam  madguyOsain  liaienuka- 
yiisain  luathyodanakulraäsa- 
luiti. 

[Übersetzung-.  Lal.-Vist.:  Da,  ihr  Mönche,  kamen  die 
Göttersübne,  die  zur  Rauheit  geneigt  waren  und  meinen  Sinn, 
meinen  Gedanken  in  ihrem  Geiste  erkannt  hatten,  zu  mir  und 

sprachen  so:  Nimm  nicht,  weiser  Mann,  reichliche  Speise  zu 

dir;  (Mah.-V.  zu  meiner  Bedienung  infolge  des  rauhen  Ringens 
.  .  .  du  wirst  dich  bewusst  ernähren);  wir  werden  dir  in  die 

Poren  deiner  Haut  (Mah.-V.  in  die  Öffnungen  der  Poren)  gött- 

liche Labung-  eingiessen. 
Da  dachte  ich,  ihr  Mönche:  „Ich  erkläre  von  mir:  ,Ich 

bin  ohne  Speise'  und  sämtliche  Feld-  und  Dorfbewohner  er- 
kennen von  mir:  ,Ohne  Speise  ist  der  Asket  Gautama'.  (Mah.-V. 

von  sämtlichen  P^eldern  und  Dörfern  erkennen  die  Frauen  und 
Männer  von  mir:)  Und  diese  zur  Rauheit  geneigten  Götter- 

söhne giessen  in  meine  Poren  Labung-  ein;  dies  wäre  von  mir 
die  äusserste  Unwahrheit.  (Mah.-V.  eine  bewusste  Unwahrheit.)" 
Da  wies,  ihr  Mönche,  der  Bodhisattva  um  die  Lüge  zu  ver- 

hindern die  Göttersöhne  zurück  und  entschloss  sich  reichliche 

Speise  zu  sich  zu  nelimen.  (Mah.-V. :  Und  ich,  ihr  Mönche, 
sagte  aus  Furcht  vor  der  bewussten  Unwahrheit,  um  die  bewusste 

Unwahrheit  zu  vermeiden,  voll  Überdruss:  „Es  ist  mir  genug-", 
wies  die  Gottheit  zurück  und  nahm  nach  Belieben  reichliche 

Speise  zu  mir.) 

Nachdem  nun,  ihr  Mönche,  der  Bodhisattva  die  sechs- 

jährig-e  Askese  durchgemacht  hatte,  erhob  er  sich  von  seinem 
Sitze  und  liess  das  Wort  ertönen:  „Ich  will  reichliche  Speise 

zu  mir  nehmen,  z.  B.  g-ekochte  Grütze,  Bohnenbrühe,  Erbsen- 

brühe, gequirlten  Reisl)rei  und  sauren  Schleim."  (Mah.-V. 
Und  ich,  ihr  Mönche,  sagte:  ,,Ich  will  eine  Zubereitung  von 
Bohnenbrühc  und  Wickenbrühe  und  Erbsenbrühe  zu  mir 

nehmen/')] 
Die  Glaubwürdigkeit  vorstehender  Episode  scheint  dadurch 

gestützt  zu  werden,  dnss  sie  auch  im  M;thäv;istu  enthalten  ist; 
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indessen  zeigt  es  sich  l)ald,  dass  auch  sie  der  alten  Über- 

lieferung- fremd  ist.  Die  Vorlage  von  N^  und  Ng  hatte  die 
anähäratä  hinter  die  alpährirata  gesetzt  und  mit  denselben 
Worten  geschildert.  Nun  war  aber  in  Sj  noch  die  Notiz  von 
den  Göttern,  die  dem  Bodhisattva  göttliche  Labung  durch  die 
Poren  einflössen  wollten.  In  demselben  Zusammenhang  wie  bei 

Sj  konnte  diese  Notiz  nicht  gebracht  werden  wegen  der  ver- 
änderten Anordnung  der  anäliäratä;  die  alte  Überlieferung  aber 

wollte  man  auch  nicht  ganz  unberücksichtigt  lassen  und  so 
stellte  man  die  Notiz  an  das  Ende  der  Schilderung  der  Askese 
und  erfand,  um  sie  ein  wenig  zu  motivieren,  die  Anekdote 
von  den  Göttern,  die  nicht  dulden  wollen,  dass  der  Bodhisattva 
in  den  Augen  der  Umwohner  wieder  zu  einem  alltäglichen 

Menschen  herabsinke.  Daher  ist  auch  diese  Episode  als  spä- 
terer Zusatz  zu  betrachten,  wenn  auch  älter  als  die  anderen 

EinSchiebungen  im  Berichte  des  Lalitavistara. 

Nach  dieser  Erzählung  geht  das  3Iahävastu  gleich  zu 
einem  neuen  Stoff  über,  der  Lalitavistara  aber  bringt  noch  die 
Bemerkung  über  die  fünf  Mönche,  die  sich  früher  an  Buddha 

angeschlossen  hatten  und  ilm  jetzt  verlicssen,  wie  schon  S.  25 
erwähnt  wurde.  Auch  dieser  Passus  fehlt  bei  S  ̂ ;  doch  geht 
er  auf  eine  alte  Überlieferung  zurück,  wie  die  Erwähnung  im 

Mahävagga  T,  6,  4  beweist.  Dies  ist  also  eigentlich  der  einzige 
Punkt,  in  dem  eine  von  S^  nicht  gebrachte  Nachricht  sich 
als  authentisch  herausstellt.  Doch  ist  dies  kein  Beweis  für  die 

UnVollständigkeit  von  Sj;  denn  da  hier  an  den  Entschluss 
Buddhas  seine  Askese  aufzugeben  gleich  die  zur  Sambodhi 

führenden  Erwägungen  sich  am-eihten,  passte  die  ziemlich 
unwichtige  Notiz  nicht  in  den  Zusammenhang,  zumal  auch  früher 
der  Anschluss  der  fünf  ]\Iönche  an  den  Bodhisattva  bei  Sj 
nicht  erwähnt  ist.  Sj  berichtet  eben  nur  die  Erlebnisse  von 
Buddha  selbst,    ohne   auf   andere  Personen  Bezug  zu  nehmen. 

Es  steht  also  fest,  dass  durch  die  Episoden  im  Lal.-Vist. 
und  Mabävastu  kein  neuer,  in  Sj  nicht  enthaltener  authen- 

tischer Stoff  für  die  duskaracarya  geboten  wird.  Dasselbe 

gilt  von  den  Nachrichten,  die  die  sonstige  Tradition  über  dies 
Kapitel  in  Buddhas  Leben  bietet. 
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VIII. 

Zunächst  ist  hier  die  i)octische  Fassuiii;-  der  diiskaracaryä 
/u  erwälmen,  die  am  Ende  des  17.Adhyaya  des  Lalitavistara 
steht.  Dieses  Gedicht  ist  darum  bemerkenswert,  weil  es  aus 

dem  Bericht  des  Lal.-Vist.,  der  dem  Verfasser  vorg-elegen 
haben  muss,  in  erster  Linie  den  Inhalt  der  eingestreuten 

Episoden  herausnimmt  und  ihn  mit  Zusätzen  aus  seiner  Quelle, 
nämlich  aus  Sg,  erweitert,  Der  Passus  lautet  (ed.  Calcutt. 

p.  323,3-326,10,"  ed.  Lefm.  p.  257,i8-260,i5): Tasya  ca  gunänvitasya  })urädviniskramya  Bodhisattvasya 
eintä  upäyayuktä  sattvärthahitäya  utpannä. 
Pancasu  kasäyakäle  hine    dliarmädhimuktike  loke 

jäto  'smi  Jambudvipe  dharmakrij'a  uddhure  loke. 
5  x4kirna  tlrthikaganai  kautühalamaiig-alairime  yuktä, 
käyopakramakaranai  manyante  bälisäh  suddhim. 
Agnipravesamaruprapätapänisubhasmädimaksitä  nagnäh 
käyaparitäpanärtham  pancätapayogamanuyuktäh; 
manträvicärakaranä  keciddhastävalehakä  abudhäh ; 

10  na  ca  kumbhamukhakarotänna  dhärakusaläntaräcca  g'rhnauti; 
na  ca  yatra  svänubhavati   na  cähitam  tena  tisthavakyasya; 
kulabhiksa  ekagrhyä  suddham  manyantihätmänam. 
Varjenti  sarpitailam  phänitadadhidugdhamatsyamämsäni, 
syäraäkasäkabhaksä  mrnälagardulakanäbhaksäh, 

15  mülaphalapatrabhaksäli  kusaclvaracarmakambaladharäsca. 
Apare  bhramanti  nagnäh:  satyam  idam  mohamanyaditi müdhäh ; 

dhärenti  ürdhahastä  ürdhamkesä  jatänisca  dhärenti, 
märgänatipranastä  amärgasamsthä  sugatigaraanakämäh ; 
trnamusalabhasmasayanäh  kantakasayanäsca  utkutadhyäyi. 

20  Sthita  kecidekapäde  ürdhamukhäscandrasüryapasyantali, 
utsäm  sarastadägäni  sägarasaritasca  candrasflryau  ca 
vrksagirisailasikharära  kumbham  dharanim  namasyante. 
Vividhaisca  käranaiste  käyam  parisodhayanti  samniüdhäh. 

M i t hy äd r st ipa ritah  k si pram  prapatan ty apäy esu . 
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25  Yaimriuabaiu  vratutapu   diisliaracaryruji    sainärebhe   glioräm, 
yam  diiskaram  na  sakyam  caritum  clcvaiiinamisyairvfi; 
äsplifiuakaiii  ca  dhyänain  dbyäyeyam  vajrakalpadrdhastliäm 
yaiji  dbyänaLu  na  samartliäh  pratyekajinäpi  darsayitiup. 
Santllia  devamaniijäh  tlrthika  lühavratena  hrsyantc; 

30  tcsu  paripäkalicto  duskaravratatapärabbeya  sütivrani. 

Paryankamäbbujitvä  iipavisto  'bbütstale  asamstirne, 
kolatiLatandulenä  äbäravidbim  vidarsayati ; 

äsväsaviprablnali  prasväsavarjitu  na  cenjate  balavän, 
sadvarsäni  pravaram  dbyätyäspbänakani  dbyänam. 

35  Kalpam  no  na  vikalpam  na  cenjanani  nfipinianyena  pracärai« 
äkäsadbätuspharanam  dbyäyatyäspbänakam  dbyänam. 
Na  ca  ätapätu  cbäyäm  cbäyäyä  nätapam  gatascäsan 
meruriva  nisprakanipyo  dbyäyatyäspbänakani  dbyänam. 
Na  ca  vätavrsticbädanam  na  damsamasakäsarlsrpatränam 

40  avikopitayä  caryä  dbyäyatyäspbänakani  dbyänam. 
Na  ca  kevalamätmärtbam  dbyäyatyäspbänakam   dbyänam; 
anyatra  karimacitto  bbävl  lokasya  vipiilärtbam. 

Ye  grämadarakäsca  gopäläli  kästbabäratrnabäräb 
pämsupisäcakamiti  tani  manyante  pämsunä  ca  mraksenti, 

45  asucinä  ca  kirente  vividbäste  käranäsca  kärenti. 

Na  ca   injate   bbramati   vä   dbyäyatyäspbänakani   dbyänam ; 
na  ca  namati  no  vinamate  na  käyapariraksanä  sprsati. 

Kimcinnoccäraprasravam  sabdesu  na  sanitrasl  na  parapreksl. 
Samsuskamämsarndbirani  carmasnäyvästbikäsca  avasistä, 

50  udaräcca  prstbivaiiiso  vidrsyate  vartitä  3'athä  venl. 

Ye  te  krtädbikärä  deväb  siiranägaraksag-audbarväli 
pratyaksa  gmiadbarasyä  karonti  püjäm  divä  rätran, 
pranidbim  ca  kurvate  te:  vayamapi  tädrsa  bbavämabe  ksipram 

yathä  esa  gaganacitto  dbyäyatyäspbänakam  dbyäimm, 

55  Na    ca    kevalamätmärtbam    na    dbyänasvädanänna    sukba- buddbyä, 

anyatra  karunabuddbyä  karisyatyartbam  vipulaloke. 

Nihatäb  parapravädä  dbyämlkrta  ̂ )  tirtbikä  mativihinäh ; 

karmakriyä  ca  dai-sita  yä  proktä  käsyape  väcä. 

1)  Die  Calcutta-Ausg'rtbe  hat  „dhyäiiikrta",  was  keinen  rechten 
Sinn  g'ibt.  Aber  auch  das  von  Foucaux  vorg-eschlagene  vacikrta, 
das  dem  Ausdruck  in  der  tibetanischen  Übersetzung  entspräche, 

passt  nicht.  Lefmann  hat  g-anv,  richtig  „dhyämikrta"  emendiert; 
das  Wort  gibt    ein  treffendes  Bild   für  das  Widerlegen  der  Gegner. 
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Krakiiccliaiidaka.sya*)   bodlii    bodliinlui   sudiirlablia    baliubhi kalpaih; 

Gü  janatäyä  ityarthani  dliyäyatyäsphänakain  dhyänaiii. 
Dvadasaiiayiitä  pürnä  vinlla  manimänusästribhiryänaih ; 
etadadliikrtya  suiiiati  dhyäyatyäsphänakam  dhyänam. 

[Übersetzung: 
Als  dieser  mit  Tugenden  ausgestattete  Bodhisattva  die 

Stadt  verliess,  waren  seine  Gedanken  auf  ̂ Mittel  zum  Glück 

und  Heil  der  Wesen  gerichtet.  „Zur  Zeit  der  fünf  Verschlech- 
terungen bin  ich  auf  der  niedrigen,  nach  Unrecht  neigenden 

Welt  geboren,  auf  dem  Jambu-Erdteil,  ich  der  Rechttuende  in 
der  ausgearteten  Welt.  Erfüllt  von  Seharen  Andersgläubiger 

sind  sie  gerichtet  auf  Neugierde  und  Feste;  durch  das  Aus- 
führen körperlicher  Betätigungen  glauben  die  Toren  Reinheit 

zu  erlangen.  Ins  Feuer  und  Bergabgründe  sich  begebend, 
mit  Schmutz,  Asche  u.  dergl.  bestrichen  oder  nackt  sind  sie, 
um  ihren  Körper  zu  peinigen,  aus  auf  die  Betätigung  der  fünf 
Qualen;  Sprüche  befolgend  sind  einige  und  die  Hände  leckend, 
die  Unvernünftigen;  und  sie  nehmen  nichts  vom  Rande  einer 
Schüssel,  vom  Rande  eines  Beckens,  vom  Innern  einer  Um 

zäunung;  und  auch  nicht,  wo  ein  Hund  dabei  ist,  und  nicht 

das  von  einem  Hingelegte  auf  den  Ruf:  Bleib'  stehen.  Ihr 
Almosen  in  einem  Hause  erbettelnd  halten  sie  sich  für  rein. 

Sie  vermeiden  Butter,  Sesamöl,  Grütze,  Molken,  Milch,  Fisch 
und  Fleisch;  Hirse  und  Gemüse  verzehrend,  Lotoswurzel, 
Abfälle  und  Körner  verzehrend,  Wurzeln,  Früchte,  Blätter 
verzehrend  sind  sie  und  sie  tragen  Gewänder  aus  Gras  und  aus 
Häuten.  Andere  wandeln  nackt  und  meinen,  dies  ist  das  Wahre, 
das  Andere  ist  Irrtum,  die  Toren.  Sie  halten  die  Hände  nach 

oben,  die  Haare  nach  oben  und  tragen  Flechten ;  von  dem 
Weg  sind  sie  ganz  abgekommen  und  leben  ohne  Weg,  sie,  die 
in  den  Himmel  einzugehen  begehren.     Auf  Gras,  Holz,  Asche 

1)  Hier  scheint  die  tibetanische  Übersetzung-  das  Kichtige  zu 
treffen.  Ihr  entspricht  im  Sanskrit  „l<va  eündal<asya  bodhi",  „m'o 
ist  die  Erkenntnis  eines  Tonsurierten"  (eines  Brähmanen,  der  nur 
den  Haarseh opf  trägt)  Der  zweite  Teil  der  Zeile  wäre  dann  die 

Antwort  auf  die  Frage.  Infolg'e  der  vorausgehenden  Erwähnung- 
des  Käsj^apa,  eines  der  angenommenen  Vorgänger  Buddhas,  scheint 
der  Abschreiber,  der  die  eigentliche  Lesart  nicht  verstand,  hier  den 
Buddha  KraUucchanda  eingefügt  zu  haben. 
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riilicn  sie  und  aiit  Uorneii  ruhen  sie  i^ckauert,  in  Gedanken 
vertieft.  Einige  stehen  auf  einem  Fasse  und  schauen,  das 
Antlitz  nach  oben,  Mond  und  Sonne  an;  sie  verehren  einen 

Brunnen,  Teich,  Weihei*,  den  Ocean  und  die  Flüsse  und  Sonne 
und  Mond,  einen  Baum,  Berg,  Felsen,  Gipfel,  Krug,  die  Erde. 
Und  mit  verschiedeneu  Mitteln  reinigen  sie  ihren  Körper,  die 
Toren.  Von  falschem  Glauben  beseelt  fallen  sie  rasch  in  das 

Verderben.  Wie,  wenn  nun  ich  die  Askese,  einen  furchtbaren 
Wandel  in  schwierigen  Dingen  beginnen  würde,  der  in  seiner 

Schwierigkeit  nicht  gewandelt  werden  kann  von  Göttern  noch 

von  Menschen;  und  wenn  ich  mich  in  die  Äsphänaka-Ekstase 
versenken  würde,  die  wie  ein  Diamant  ein  Weltalter  lang  fest 
steht,  die  auch  die  Pratyeka  Buddhas  nicht  betätigen  können. 
Es  gibt  hier  Götter  und  Menschen,  die  sich  über  die  rauhe 
Askese  der  Andersgläubigen  freuen:  um  diese  zu  reifen  will 

ich  die  gar  schmerzhafte  Askese,  die  Abtötungeu  beginnen." 
Mit  untergeschlagenen  Beinen  Hess  er  sich  nieder  auf 

dem  unbedeckten  Erdboden  und  betätigte  die  Ernährungs- 
weise mit  einer  Brustbeere,  einem  Sesamkorn,  einem  Reiskorn; 

das  Einatmen  gab  er  auf  um  das  Ausatmen  zu  verhindern 
und  regte  sich  nicht,  der  Starke;  sechs  Jahre  lang  versenkte 

er  sich  in  die  vortreffliche  Äsphänaka-Ekstase.  In  die  regel- 
mässige, nicht  wechselnde,  sich  nicht  bewegende,  nicht  nur 

aus  dem  AVillen  hervorgehende,  das  Element  des  Äthers 

berührende  Äsphänaka-Ekstase  versenkte  er  sich.  Aus  der  Hitze 
ging  er  nicht  in  den  Schatten,  nicht  aus  dem  Schatten  in  die 
Hitze;  wie  der  nicht  zum  Erhitzen  zu  bringende  Berg  Meru 

versenkte  er  sich  in  die  Äsph.-Ekstase.  Er  bedeckte  sich  nicht 
vor  Wind  und  Regen  und  schützte  sich  nicht  vor  Bremsen, 
Fliegen  und  Schlangen;  mit  unerregtem  Wandel  versenkte  er 

sich  in  die  Äsph.-Ekstase.  Und  nicht  nur  seinetwegen  ver- 
senkte er  sich  in  die  Äsph.-Ekstase,  sondern  mit  mitleidigem 

Herzen  wegen  der  ganzen  Welt.  Und  die  Dorfknaben  und 
die  Kuhhirten  und  die  Holz-  und  Grasholer  hielten  ihn  für 

ein  Schmutzgespenst  und  bewarfen  ihn  mit  Sehmutz;  sie 
bestreuten  ihn  mit  Unreinem  und  fügten  ihm  mannigfache 

Martern  zu.  Al)er  er  rührte  sich  nicht  und  bewegte  sich  nicht 

und  versenkte  sich  in  die  Äsph.-Ekstase;  und  er  bückte  sich 
nicht  und  beugte  sich  nicht  nieder  und  bewegte  sich  nicht, 

um  seinen  Körper  zu   schützen.     Keinen  Kot,   noch  Urin   Hess 
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er  von  sioli;  bei  GeräUHchen  ersclirak  er  nicht  und  schaute 
nicht  nacli  Anderen.  Eingetrocknet  war  sein  Fleisch  und 

Bhit,  seine  Haut,  seine  Sehnen  und  seine  Knochen,  die  noch 

übrig  waren;  und  vom  Bauche  aus  war  sein  Rückgrat  sicht- 

bar wie  eine  gedrehte' Flechte. 
Die  ihm  zu  Dienern  gemachten  Götter,  die  Suras,  Nägas, 

ßaksas  und  Gandharvas  beobachteten  ihn  und  bezeigten  dem 

Tngeudreichen  Tag  und  Nacht  ihre  Verehrung  und  äusserten 
den  Wunsch :  Auch  wir  wollen  bald  so  sein,  wie  dieser  an 

Himndisches  Denkende  sich  in  die  Äsphänaka-Ekstase  versenkt. 
Und  nicht  nur  um  seinetwillen  noch  aus  Wohlgefallen  an  der 

Exstase  noch  aus  glücklicher  Erleuchtung,  sondern  aus  Einsiciit 

des  Mitleids  wird  er  der  ganzen  Welt  Glück  bringen.  Nieder- 
geworfen sind  die  Widersprechenden,  schwarz  gefärbt  die  vom 

Verstand  verlassenen  Andersgläubigen ;  die  Erfüllung  des  Karma 

wird  verkündigt,  welche  durch  das  Wort  des  Käsyapa  ver- 
heissen  war.  Die  Einsicht  des  Krakucchandaka,  die  schwer 

zu  erreichen  war  in  vielen  Weltaltern,  hier  ist  die  Einsicht- 
zum  Heile  der  Kreatur  veisenkte  er  sich  in  die  Äsphänaka- 
Ekstase.  Volle  zwölf  Nayutas  Marumenschen  sind  durch  die 
drei  Beförderungen  gezügelt;  dies  beabsichtigend  versenkte 

sich  der  Verständige  in  die  Äsphänaka-Ekstase.] 

Diese  Bearbeitung,  die  durch  Inhalt  und  Sprache  selb- 
ständig dem  Prosatext  des  Lalitavistara  gegenübersteht,  beginnt 

also  mit  der  Aufzählung  der  Praktiken  der  Tirthikas,  die  in 
einer  Reihe  von  Ausdrücken  eine  Erweiterung  des  in  der 
Prosaerzählung  Gebotenen  bietet  und  somit  noch  auf  eine  andere 

Quelle  wie  den  Prosabericht  zurückgehen  muss.  Diese  weitere 
Quelle  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Sg  selbst,  dessen  in  den 
Gäthädialekt  übertragener  Wortlaut  sich  in  einer  ganzen  Anzahl 
von  Stellen  wiederfindet.  Der  zweite  Teil  des  Gedichts  besteht 

aus  der  öfteren  Wiederholung  der  Ekstase  mit  Einfügung  des 

Inhalts  der  zweiten,  S.  62 — 64  angeführten  Episode;  auffallend 
und  für  eine  späte  Entstehung  des  Gedichts  sprechend  ist  die 
häufige  Betonung  des  Zweckes,  den  Buddha  dabei  verfolgte, 

sowie  die  Anführung  zweier  Vorläufer  B<uddhas,  des  Käsyapa 
und  Krakucchandaka.  Charakteristisch  ist  auch  die  nur  ganz 

kurze  Erwähnung  der  alpäharatä  und  ihrer  Folgen,  die  jeden- 
falls auf  Sg  direkt  zurückgeht,  da  eine  Benützung  der 

gemeinsamen  aus  N^    und  Ng  sich    ergebenden   nordbuddbisti- 
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seilen  Tradition  in  dem  i;an/,eu  Gedieht  nielil  naeliweisliar  ist. 
Das  Gedicht  stellt  sich  somit  als  eine  selbständige,  niehl  nur 

den  Inhalt  der  Prosaerzähliin^-  rcka])itnlierende  Bearbeitung 
der  duskaracaryä  dar,  deren  Vorlage  entweder  die  PäliqucUc 

So  selbst  oder  eine  Übertragung  von  S2  ins  Sanskrit  war. — 
Die  poetische  Fassung  des  18.  Adhvaya  dagegen  gibt  den 

Inhalt  des  Prosatextes  nur  ganz  kurz  wieder.  — 
Eine  weitere  Schilderung  der  sechs  Jahre  gibt  Asvaghosa 

in  seinem  berühmten  Buddhacarita  Cap.  XII,  Vers  88 — 100, 
Er  erzählt  zuerst,  wie  die  fünf  Mönche  sich  an  Buddha  an- 

schlössen, und  fährt  dann  fort  ̂ v.  91ff.): 

Mrtyujanmänitakarane  syädupäyo  'yamityatha 
duskaräni  samärebhe  tapänisyanasanena  sah. 

92  Upaväsavidhin  naikän  kurvan  naraduräcarän 

varsäni  satkarraaprepsurakarotkärsyamätmanah. 
93  Annakälesu  caikaikaili  sakolatilatandulaih 

apära})ärasanisärapärain  prepsurapärayat. 

91  Dehädupacayastena  tapasä  tasya  yah  krtah 

sa  evopacayo  bhüyastejasäsya  krto  'bhavat. 
95  Krso  'pyakrsaklrtisrlrhlädam  cakre    nyacaksusam 

kumudäuämiva  saracchuklapaksädicamdramäh. 
96  Tvagasthiseso  nihsesairmedali  pisitasonitaih 

ksino  'pyaksTnagämbhlryah  samudra  iva  sa  \'yabhät. 
97  Atha  kastatapah  spastavyarthaklistatanurmunili 

bhavabhirurimäm  cakre  1)uddhim  buddhatvakänd^sayä: 
98  Näyam  dharmo  virägäya  na  bodhäya  na  muktaye; 
jambumüle  mayä  präpto  yastadä  sa  vidhirdhruvam. 

99  Na  cäsau  durbalenäptum  sakyamityägatädarali 

sarlrabalavrddhärthamidam  bhüyo  'nvacimtayat ; 
100  ksutpipäsasramaklämtah  sramädasvasthämanasah 

präpnuyänmanasäväp3'am  phalaiii  kathamanirvrtali. 

104  Tasmädähäramülo  'yamupäya  itiniscayah. 
[Übersetzung: 

„Dies  möge  ein  Mittel  sein,  um  Tod  und  Geburt  zu 

enden" ;  darauf  begann  er  schwere  Kasteiungen  mit  Nahrungs- 
entziehung. Mannigfache  Arten  des  Fastens  betätigend,  ferne 

von  den  Menschen  weilend  bewirkte  er,  indem  er  sechs  Jahre 

nach  dem  Karma  verlangte,  seine  Abmagerung.  Zu  den  Zeiten 

des  Mahles  erfüllte  er  es  mit  je  einer  Brustbeere,  einem  Sesam- 
korn,   einem  Reiskorn,    nach    dem  Überschreiten    der  Wieder- 
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geburt  verlangend,  deren  anderes  Ufer  nicht  zu  erreichen  ist. 
Das  Unwohlhefinden  seines  Körpers,  das  durch  die  Askese 

bewirkt  wurde,  das  gerade  wurde  noch  mehr  zum  Wohl- 
befinden durch  seinen  Glanz.  Obwohl  abgemagert  bereitete 

er  wie  nicht  abgemagert  Ruhm,  Schönheit,  Freude  für  andere 

Augen,  wie  der  Mond  im  Herbst  beim  Zunehmen  der  Lotos- 
blumen. Obwohl  nur  Haut  und  Knochen  übrig  und  Fett, 

Fleisch  und  Blut  geschwunden  waren,  obwohl  erschöpft  glänzte 

unerschöpft  seine  Tiefe  wie  der  Ocean.  Darauf  gelangte  der 
am  Körper  geschwächte  Asket,  da  er  die  Zwecklosigkeit  der 

strengen  Askese  einsah,  aus  Furcht  vor  dem  Dasein,  aus  Ver- 
langen nach  dem  Buddhatum  zu  der  Einsicht:  „Dies  ist  nicht 

die  Art  zum  Aufhören,  zur  Erkenntnis,  zur  Erlösung;  gewiss 
ist  es  die  Art,  die  ich  damals  am  Jarabubaume  fand.  Und 

jene  Art  kann  nicht  von  einem  Schwachen  erlangt  werden." 
Zu  dieser  Fürsorge  gekommen  dachte  er  mehr  nach  zur 
Stärkung  der  Kraft  seines  Körpers.  „Ermattet  von  Hunger, 
Durst  und  Müdigkeit,  durch  Müdigkeit  seinen  Geist  nicht  in 
der  Gewalt  habend,  wie  kann  einer  beruhigt  die  von  seinem 

Geiste  zu  erreichende  Frucht  erlangen?  .  .  .  Daher  beruht 

dies  Mittel  auf  dem  Essen",  so  war  sein  Entschluss.] 
Dieser  Bericht  ist  besonders  wertvoll,  weil  man  sein 

Alter  mit  einiger  Bestimmtheit  datieren  kann.  Über  die  Zeit,  der 
der  Lalitavistara  oder  dasMaliävastu  angehört,  besteht  noch  immer 

keine  Klarheit.  Die  einen  halten  den  Lal.-Vist.  wenigstens  für 
sehr  alt,  wie  Foucaux;  andere  wie  Rhys  Davids  wollen  die 
nordbuddhistischen  Quellen  erst  ziemlich  spät  ansetzen.  Um 

so  wichtiger  ist  daher  die  dem  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert angehörende  Darstellung  des  Asvaghosa.  Auffallend 

ist  hierin  die  fehlende  Erwähnung  der  ekstatischen  Zustände 

Buddhas,  die  in  den  Augen  der  späteren  Buddhisten  gegen- 
über der  durch  das  Fasten  bewirkten  Kasteiung  sehr  an  Wert 

verloren  hatten;  doch  ist  daraus  nicht  zu  schliesse«,  dass  auch 
in  Asvaghosas  Quelle  dieser  Passus  nicht  vorhanden  gewesen 

sei.  Asvaghosa  will  nur  das  aus  der  Überlieferung  heraus- 
nehmen, was  ihm  besonders  bemerkenswert  erscheint;  er  gibt 

keine  vollständige  Zusammenfassung  des  zu  seiner  Zeit  der 
Tradition  Angehörigen,  sondern  beschränkt  sich  auf  einen 

Auszug.  Dies  zeigt  sich  auch  durch  das  Weglassen  der  Inter- 
vention der  Götter,    die  sicher  schon  damals  in  der  Tradition 
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eiitlialten  war.  Die  Hauptpunkte  sind  bei  Asvag-hosa  dieselben 
wie  bei  8^  mit  Ausnahme  der  Stelle  über  das  üs[)hrinakam 
dhyänam  und  der  Angabe  der  Nabrungsmittel  während  der 
alpähäratä;  doch  ist  auch  eine  andere  Art  des  Fastens  im 

Buddhacarita  nicht  ausgeschlossen  durch  die  Wwte:  upaväsa- 
vidhln  nailiän  kurvan. 

Auf  eine  gegenseitige  Beziehung  zwischen  Asvaghosa 

und  der  poetischen  Fassung  weist  die  Ähnlichkeit  des  Aus- 
drucks in  V.  96  des  Buddhacar.  und  V.  49  des  Lal.-Vist.;  doch 

ist  hier  eher  an  eine  Benützung  Asvaghosas  durch  den  Ver- 
fasser des  Lal. -Vistara- Gedichts  zu  denken  als  an  das  Gegen- 

teil. Vielleicht  stammt  der  Ausdruck  auch  aus  einer  geraein- 
samen Quelle.  — 

Von  Interesse  sind  endlich  von  nordbuddhistischen  Be- 

richten noch  die  tibetanische  und  die  chinesische  Darstellung. 
In  dem  Auszug,  den  W.  Woodville  Rockhill  aus  dem  Kandjur 

(Bkah-Hgyur)  und  Tandjur  (Bstan-Hgyur)  in  seinem  Buche 

„the  life  of  tlie  Buddha  and  the  early  history  of  bis  order" 
machte,  führt  er  folgendes  als  Inhalt  der  tibetanischen  Tradi- 

tion an  (S.  28  f.):  Buddha  kam  au  die  Südseite  des  Berges 

Gäyä  zu  dem  Dorfe  der  Schule  des  Uruvilvä  Käsyapa  (vergl. 
Mahävagga  I,  15)  und  Hess  sich  am  Fusse  eines  Baumes  in 

der  Nähe  des  Ufers  des  Nairanjanä-Flusses  nieder;  dort  setzte 

er  seine  Abtötungen  fort,  indem  ci*  sie  allmählich  steigerte. 
Die  Götter  erboten  sich  ihn  wunderbar  und  ohne  dass  jemand 

es  merkte  zu  erhalten,  aber  er  wies  sie  zurück.  Er  kam 

soweit  im  Fasten,  bis  er  nui-  noch  eine  einzige  Bohne  täglich 
verzehrte;  dabei  magerte  sein  Körper  ganz  ab  und  bekam 
eine  schwarzrote  Farbe,  [Es  folgt  die  Schilderung  der  Askese 

von  Yasodharä,  der  Gattin  Buddhas.]  Am  Ende  merkte  der 

Bodhisattva,  dass  all  seine  schwere  Askese  ihn  der  Erleuch- 
tung nicht  näher  gebraclit  habe;  daher  entschloss  er  sich 

einige  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  aber  eine  sehr  unschmack- 
hafte. Darnach  wanderte  er  auf  ein  Leichenfeld  und  legte 

sich  neben  einen  Lcielinam  um  zu  schlafen.  Dabei  sahen  ihn 

die  Dorfmädehen  und  dachten,  er  sei  ein  Leieiicndämon,  der 
Menschenfieiscli  verzehren  wolle,  und  bewarfen  ihn  mit  Schmutz 
und  Steinen. 

Auch  im  Kandj'ur  fehlt  also  die  Einreihung  der  Ekstase unter  die  Teile  der  Askese.     Im  übriiren   deuten  verschiedene 
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falsche  Auffassung-en  der  alten  Überlieferung-  auf  eine  ziemlich 
späte  Abfassung'szeit  des  tibetanischen  Berichtes.  So  ist  die 
Intervention  der  Götter  zwar  vor  das  Fasten  gesetzt,  aber 

ganz  falsch  gedeutet;  denn  was  hat  das  Versprechen,  niemand 
solle  von  der  geheimen  Ernährung  etwas  erfahren,  an  Anfang 

des  Textes  für  einen  Sinn?  —  Einen  ganz  neuen  Gedanken 
bringt  die  Darstellung  des  Entschlusses  wieder  Nahrung:  zu 
sieh  zu  nehmen;  diese  Nahrung  ist  nämlich  absichtlich  ganz 
unschmackhaft.  Geht  wohl  diese  Nachricht  auf  eine  alte  Quelle 

zurück?  Ich  denke  mir  ihre  Entstehung  folgendermassen :  Der 
Verfasser  folgte  zunächst  seiner  Vorlage  und  schilderte  die 

alpähäratä  mit  ihren  Folgen;  daran  reihte  sich  der  Entschluss 
Buddhas  dies  Fasten  aufzugeben,  da  es  ihn  doch  nicht  der 

Erleuchtung  näher  bringe.  Nun  fand  der  Verfasser  oder  viel- 
leicht ein  späterer  Compilator  die  Stelle  von  dem  Aufenthalt 

Buddhas  auf  Totenäckern  und  fügte  sie  dem  Schlüsse  des 

Berichtes  von  der  duskaracaryä  an;  da  nun  aber  der  Ent- 
schluss sich  wieder  regelmässig  zu  nähren  nicht  mehr  das 

Ende  von  Buddhas  Askese  bildete,  glaubte  man  ihn  abschwächen 
zu  müssen,  indem  beigefügt  wurde,  Buddha  habe  mit  der 

Beendigung  des  Fastens  noch  nicht  seine  Kasteiungen  auf- 
gegeben, sondern  eine  möglichst  unschmackhafte  Speise  zu 

sich  genommen.  Der  Zusatz  bringt  in  die  einfache  Tatsache 

nur  Verwirrung  hinein,  ist  also  sicherlich  ein  späteres  Mach- 
werk. —  Auch  die  Bemerkung,  Buddha  sei  für  einen  Dämon 

gehalten  worden,  der  Menschenfleisch  verzehren  wollte,  hat 

der  Verfasser  lediglich  zur  Erklärung  von  pisäca  hinzugefügt. 
Die  von  S.  ßeal  (the  romantic  legend  of  Säkya  Buddha) 

übersetzte  chinesische  Lebensbeschreibung  Buddhas  schildert 
die  duskaracaryä  folgendermassen  (S.  187  ff.): 

[Voraus  geht  eine  Strophe,  wie  der  Bodhisattva  betrübt 
wurde,  als  er  an  die  verschiedenen  falschen  Religionssysterae 

dachte.]  So  denkend  rüstete  sich  der  Bodhisattva  zur  Beschau- 
ung, den  Mund  geschlossen,  die  Zähne  zusammen  und  die  Zunge 

nach  oben  gegen  den  Gaumen  gepresst.  [Der  Brähmane  Deva 
wird  von  Buddha  ersucht  ihm  jeden  Tag  ein  wenig  Hirse  zu 
geben,  eben  genug  um  das  Leben  damit  zu  fristen.]  Und  so 
bekam  der  Bodhisattva  jeden  Tag  sechs  Jahre  lang  ein  bischen 
Hirse,  gerade  genügend  um  ihn  am  Leben  zu  erhalten.  Da 

wurde  seine  Haut  faltig,    sein  Körper   ganz  mager  und   seine 
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Augen  wurden  hohl  wie  die  eines  alten  Mannes;  seine  Glieder 

waren  nicht  im  stände  ihn  /u  tragen,  wenn  er  sich  bewegte- 
Alle,  die  ihn  sahen,  wurden  mit  Ehrfurcht  erfüllt  beim  Anblick 

der  Kasteiung,  die  er  erduldete.  [Es  folgt  eine  Episode:  Ein 
Gott  sagt  Snddhodana,  sein  Sohn  sei  tot;  ein  anderer  aber 
sagt,  er  werde  diesen  Zustand  nur  noch  7  Tage  aushalten. 
Suddliodana  schickt  Boten  zu  seinem  Sohne,  doch  dieser  weist 

sie  zurück.]  Da  erinnerte  sich  der  Bodhisattva  an  sein  Erlebnis, 
als  sein  Vater  pflügte,  und  an  die  Freude  der  Ekstase  unter 
dem  Jambubauin;  und  er  entschloss  sich  seinen  Körper  durch 

Darreichen  genügender  Nahi-ung  und  durch  Baden  wieder  zu 
stärken. 

Hier  finden  sich  alle  Hauptteile  der  Askese  bei  S^; 
erweitert  ist  die  Darstellung  durch  die  Erwähnung  des  in 
keiner  alten  Quelle  genannten  Brähraanen  Deva  und  durch  die 
Einfügung  der  Episode,  wie  Suddhodana  von  dem  kläglichen 
Zustand  seines  Sohnes  benachrichtigt  wird  und  ihn  von  seiner 
Askese  abzubringen  sucht.  Beide  Zusätze  sind  offensichtlich 
späteren  Datums.  Wichtig  ist  diese  Quelle  besonders  dadurch, 

dass  in  ihr  die  Lehre  der  Dharmaguptas   niedergelegt  ist.  — 
Zeigen  sich  also  in  der  nördlichen  Tradition  in  einzelnen 

Punkten  erhebliche  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Be- 

richten, so  stimmen  die  südbuddhistischen  Bearbeitungen  ziem- 
lich genau  mit  einander  überein.  Den  späteren  Darstellungen 

liegt  nämlich  eine  gemeinsame  Quelle  zu  gründe;  dies  ist  die 
Erzählung  in  der  Nidänakatlm  zum  Jätakabuche,  die  früher 
Buddhaghosa  zugeschrieben  wurde. 

Die  Stelle  lautet  (ed.  Fausboell  I,  S.  67) : 

Uruvelam  gantvä:  ramanTyo  j       Als   er   nach  Uruvelä  kam, 

vatäyam  bhümibhägo  ti  tatth'  |  sprach  er:    „Reizend    ist   dies 
Fleckchen  Erde",  schlug  dort 
seinen  Wohnsitz  auf  und  begann 

ein  grosses  Ringen. 
[Es  wird  nun  erzählt,  wie  Kondanna  und  seine  vier 

Genossen  sich  dem  Bodhisattva  anschlössen  und  ihm  die  sechs 

Jahre  hindurch  dienten.] 

Bodhisatto  pi  kho:    „kotip-  Der     Bodhisattva     dachte: 
pattani  dukkarakärikani  karis-  „Ich  will  die  vollkommene 

sanilti"  ekatilatandulädlhi  pi  Ausübung  schwerer  Werke 

vTtinämesi,    sabbaso  pi  ähäru-      betätigen"    und   ernährte   sich 

eva  vasam    upagantva    mahä- 
padhänam  padabi. 
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paccbedam  aküsi,  devatäpi 

lomaküpclii  ojaiu  upasainliara- 

mäiia  patikkliipi.  Atli'  assa 
täya  iiiräliäratäya  parninaka- 

simänappattakäy assa  su vanna- 
vanno  käyo  kälavanno  aliosi, 

dvattinisa  Maliäpurisalakkha- 

näni  paticchannäni  ahcsuni. 

App-ckadä  appänakain  jliänaiu 

jhäyautü  maliävedaiiälii  abhi- 
tiiimo  visaümbliüto  camkama- 

nakotiyam  patati. 
Alba  iiam  ekaccä  devatä 

„krUakato  saniano  Gotamo"  ti 

vadanti,  ekaccä  „vibäro  v'  eso 
arabataii"  ti  äbamsu. 

von  einem  einzigen  Sesani- 
korn,  Reiskorn  u.  dergl.;  und 
er  entbielt  sieb  aucb  ganz  der 

Nahrung  und  die  Götter,  die 
ibni  durcb  die  Poren  der  Haut 

Labung  zuführten,  wies  er  zu- 
rück. Da  wurde  infolge  dieser 

Nahrungsentbaltung  sein  Kör- 

per äusserst  mager,  sein  gold- 
f arbenerKörper  wurde  schwärz- 

lich und  die  32  Zeichen  eines 

ossen  Mannes  wurden  ver- 
Einstmals  versenkte  er 

sich  in  atemlose  Ekstase;  da 

wurde  er  von  grossen  Wehen 

heimgesucht,  sank  in  Ohn- 
macht und  fiel  am  Ende  sei- 

nes Wandelgangs  nieder. 
Da  sagten  einige  Gottheiten: 

„Gestorben  ist  der  Asket  Go- 

hüllt 

tama"-,    andere  sagten; ,Dies 
ist  der  Zustand  der  Heiligen." 

[Einige  Gottheiten  teilen  Suddhodana  mit,  sein  Sohn 
sei  gestorben.  Als  aber  der  König  hört,  dass  sein  vSohn  noch 
nicht  die  Buddhawürde  erlangt  habe,  glaubt  er  nicht  an  seineu 
Tod;  denn  er  erinnert  sich  an  die  Weissagung  des  Käladevala 
und  an  das  Ereignis  unter  dem  Jambubaume.  Darauf  erholt 
sich  der  Bodhisattva  wieder  aus  seiner  Ohnmacht  und  auch 

dies  melden  die  Götter  dem  König  Suddhodana.] 
Mahäsattassa  chabbassäni 

dukkarakäriyam  karontassa 
äkäse  ganthikaranakälo  viya 

ahosi.  So  „ayani  dukkarakä- 
rikä  näma  bodhyä  maggo  na 

hotlti"  olärikam  ähäram  ähä- 
retnni  gfimanigamesu  pindäya 
caritvä    ähärani    ähari   

Pancavaggiyä  bhikkhü  „ayain 
ciial)basäni  diikkarakärikani 

karonto  pi   snbbannutam  pati- 

Als  das  grosse  Wesen  die 
schwierigen  Werke  ausführte, 
waren  die  6  Jahre  wie  eine 
Zeit  um  in  der  Luft  Knoten 
zu  machen.  Da  dachte  er: 

„Diese  schweren  Werke  sind 

nicht  der  Weg  zur  Erleuch- 

tung"; und  er  wandelte,  um 
reichliche  Speise  zu  geniessen, 
in  Dörfern  und  Flecken  herum 

Almosen    suchend    und    nahm 
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vijjhitum  iiäsakklii;  idäiii  i;ä-  Speise  zu  sicli  ....  Da  dachten 
niädisii  pindäya  caritvn  olfiri-  die  ö  Mönche:  „Dieser  hat, 

kain  ähäraiii  ähariyanifmo  kiiu      indem  er  6  Jahre  hing-  Askese 
sakkissati   kiiii  no  irai-  i  übte,    die  Allwissenheit    nicht 

nä"  ti  Mahäpurisam  pahäya    ;  erlangen  können;  wie  wird  er 
Isipatanam  pavisimsu.  es  jetzt  können,  da  er  in  Dör- 

fern u.  s.  w.  nach  Almosen 

herumgeht  und  reichliche  Speise 
zu  sich  nimmt? .  .  .  Was  liaben 

wir  mit  ihm  zu  tun?"  Und  sie 
verliessen  den  grossen  Mann 

^  und  kamen  nach  Isipatana. 

Der  Kern  dieses  Berichtes  entspricht  genau  Sj  mit  Aus- 

nahme des  „ekatilatandulädlhi",  das  aus  S^  heriibergenommeu 
i.st.  Selbst  der  Wortlaut  ist  oft  der  gleiche  wie  bei  S^.  Die 
Erwähnung  der  fünf  Mönche  am  Anfang  und  am  Schluss 

geht,  wie  schon  erwähnt,  auf  alte  Quellen  zurück.  Als  spä- 
tere, auf  keiner  älteren  Quelle  fussende  Zusätze  sind  die  Notizen 

von  den  32  Zeichen  am  Körper  des  Bodhisattva  und  die  Er- 
zählung; von  König  Suddhodana,  der  nicht  an  den  Tod  seines 

Sohnes  glaubt,  weil  er  weiss,  er  wird  die  Buddhaschaft  er- 
langen, leicht  erkennbar.  Auch  den  Satz  ,,Mahäsattassa  chab- 

bassäni  ....  viya  ahosi"  glaubt  der  Verfasser  noch  beifügen 
zu  müssen,  um  die  gänzliche  Nutzlosigkeit  dieser  Kasteiungen 
noch  mehr  zu  betonen. 

Diese  Erzählung  der  Nidänakathä  bildet  die  Vorlage  für 
die  späteren  südbuddhistischen  Berichte.  So  schildert  die  von 
Bigandet  fthe  legend  of  Gaudama)  übersetzte  burmesische 

Lebensbeschreibung  Buddhas  die  duskaracaryä  folgender- 

massen  (I,  S.  72f.):  Der  Bodhisattva  (burm.  Phralaong)  zog- 
sich  nach  Uruvelä  in  die  Einsamkeit  zurück  und  gab  sich  der 
tiefsten  Betrachtung  hin  .  .  .  Die  Zeit  für  die  sechs  Jahre 
der  Betrachtung  war  fast  vorüber,  als  der  Phralaong  ein 

grosses  Fasten  begann;  er  ging-  so  weit,  dass  er  kaum  noch 
ein  Reiskorn  oder  Sesamkorn  täglich  zu  sich  nahm  und  sich 

endlich  auch  diese  geringe  Nahrung-  versagte.  A.ber  die  Götter 
(burm.  Nats),  die  seine  übermässige  Abtötung  beobachteten, 
gössen  ihm  himmlische  Speise  durch  die  Poren  seiner  Haut 
ein.  Während  nun  Phralaong  so  fastete,  Avurde  sein  Antlitz, 
das    eine    goldene    Farl)e    besessen    hatte,    schw%irz;    und    die 
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32  Zeichen  der  kiiuftig-en  Würde  verschwanden.  Als  er  ein- 
mal in  sehr  schwachem  Znstand  spazieren  ging,  verfiel  er 

plötzlich  in  eine  tiefe  Schwäche  wie  bei  einer  furchtbaren 
Entkräftuug.  unfähig  sich  länger  aufrecht  zu  halten  fiel  er 
in  Ohnmacht  und  stürzte  nieder.  (Das  Weitere  entspricht  genau 

der  Erzählung  in  der  Nidänakathä.) 
Auch  der  singhalesische  Bericht,  den  Spence  Hardy  ins 

Englische  übertragen  hat  (a  manual  of  budhism  1853,  2.  Aufl. 
1880  S.  165)  schliesst  sich  vollständig  an  die  Nidänakathä  an; 

nur  die  Angabe  der  Nahrung  Buddhas  während  seines  Fastens 
differiert  etwas  und  die  gänzliche  Nahrungsenthaltung  fehlt. 
In  der  Aufzählung  der  Speisen,  die  Buddha  während  der 

alpähäratä  zu  sich  nimmt,  geht  die  Darstellung  auf  Sg  selbst 
zurück;  es  wird  angeführt  ein  Sesamkorn,  ein  Pfefferkorn 
oder  eine  kleine  Frucht.  Mit  dem  Pfefferkorn  ist  das  in  der 

Nidänakathä  fehlende  „kola"  gemeint,  das  sowohl  „Brust- 
beere" als  „Pfefferkorn"  bedeuten  kann.  Sonst  findet  sich  in 

diesem  Bericht  nichts  Eigenes. 

Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  die  nord- 
buddhistische Tradition  sich  in  ganz  anderer  Art  entwickelt 

hat  wie  die  südbuddhistische.  Letztere  war  durch  die  Auf- 
nahme der  Nidänakathä  in  die  Jätakatthavannanä  in  ihrem 

Inhalt  festgelegt  und  nicht  weiter  entwicklungsfähig;  sie  betont 

Ijcsonders  das  Fasten  und  die  dadurch  hervorgerufene  Ab- 
magerung und  Schwäche.  Die  nördliche  Überlieferung  dagegen 

zeigt  in  jedem  Berichte  Besonderheiten,  die  deutlich  zeigen, 

dass  keine  einzige  Version  von  der  anderen  abhängig  ist;  viel- 
mehr gehen  sie  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück,  deren 

Inhalt  in  den  einzelnen  selbständig  variiert  erscheint.  Die 
fünf  Mönche  sind  in  fast  allen  nördlichen  Berichten  nicht 

erwähnt,  während  die  südliche  Tradition  ihr  Zusammensein 
mit  Buddha  ziemlich  breit  schildert.  Besonders  betont  ist  das 

Beharren  Buddhas  in  seiner  sitzenden  Stellung-  mit  unter- 
geschlagenen Beinen.  Auch  die  Intervention  der  Götter  ist 

ganz  verschieden  dargestellt.  Ein  tatsächlicher  Widerspruch 
gegenüber  dem,  was  Sj  enthält,  aber  lässt  sich  mit  Ausnahme 
der  Punkte,  in  denen  auch  N^  und  Ng  differieren,  in  der 
späteren  Tradition  nicht  feststellen;  vielmehr  lassen  sich  alle 
Nachrichten  auf  Sj  und  S^  sowie  auf  deutlich  erkennbare 
Zusätze  der  Autoren  aus  dem  Eigenen  zurückführen. 

Dutoit,  Duskarac.aryä  rles  Hodliisattva.  6 
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IX. 

Während  min  alle  bisher  behandelten  Texte  das  gemein 
haben,  dass  in  ihnen  der  Hodhisattva  zuerst  durch  strenge 
Askese  7Air  Erleuchtung  zu  gelangen  hofft,  dann  aber  in 

grosse  Schwäche  verfallen  einsieht,  auf  diesem  Wege  werde 
er  sein  Ziel  nicht  erreichen;  und  wieder  zu  einer  natürlichen 

Lebensweise  zurückkehrt,  fehlt  in  einer  Stelle  im  Majjhima- 
Nikäya,  die  auch  die  Zeit  des  Suchens  schildert,  jede  Erwäh- 

nung einer  asketischen  Betätigung.  Dieselbe  steht  im  26.  Sutta 

und  stimmt  in  ihrem  ersten  Teil  wörtlich  mit  Sj  überein. 
Auch  hier  erzählt  lUiddha  den  Mönchen,  wie  er  nach  dem 
Verlassen  seines  Hauses  zuerst  zu  Älära  Käläma  und  dann  zu 

üddaka,  dem  Sohne  des  liäma,  gegangen  sei  und  bei  beiden 

nicht  gefunden  habe,  was  er  suchte;  hierauf  sei  er  beim  üm- 

herwandern  nach  Uruvelä  an  den  Neranjanä-Fluss  gekommen 
und  habe  sich  dies  reizende  Fleckchen  zum  Wohnort  während 

seines  Ringens  auserwählt.  Soweit  ist  die  Erzählung  dieselbe 
wie  bei  S^.  Dann  aber  fährt  Buddha  fort  (cd.  Trenckner  I. 
S.  167): 

So  kho  aham  bhikkhave  at- 

tanä  jätidhammo  samäno  jäti- 
dhamme  ädlnavaiu  viditvä  ajä- 
tarn  anuttaram  yogakkhemani 
nibbänani  pariyesamäno  ajätam 

anuttarani  yogakkhemani  nib- 
bänani ajjhagainani,  attanä 

jarädhammo  samäno  jarädham- 
nie  ädlnavam  viditvä  ajarani 

anuttaram  yogakkhemani  nib- 
bänani pari3^esamäno  ajarani 

anuttaram  yogakkhemani  nib- 

bänam   ajjhagamani,    .  .    byä- 
dhidhammo   abyädhim   
maranadhammo  ....  amatam  . . 
. . .  sokadhammo   asokam   

.  .  saükilesadhammo  .  .  .  asaii- 

Indem  ich  nun,  ihr  Mönche, 
der  ich  selbst  der  Geburt  unter- 

worfen war,  einsah,  welches 
Übel  darin  liegt,  der  Geburt 
unterworfen  zu  sein,  und  nach 
der  nicht  mit  der  Geburt  zu- 

sammenhängenden unübertreff- 
lichen Wonne  des  Sichversen- 

keus,  nach  dem  Nirväna  suchte, 

gelangte  ich  zu  der  nicht  mit 

der  Geburt  zusammenhängen- 
den unübertrefflichen  Wonne 

des  Sichversenkens,  zum  Nir- 
väna. .  .  .  dem  Altern  unterwor- 

fen ....  nicht  mit  dem  Altern 

zusanuncnliängend   Krank- 
heit .  .  .    ni<'lit  mit   Krankheit 
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kilittbani  anultaraiu  yogakkhc- 
mam  nibbäiiain  ajjhagainaiii. 

Nänaii-ca  pana  me  dassaiiani 
udapädi:  Akuppä  me  vimutti, 

ayam  antiniä  jäti,  na-tthi  däni 
puiiabbliavo  ti. 

ziisaiumenhängend   Tod  . . . 
. .  Kummer  ....  Uureinlieit .  .  . 

gelangte  ich  zu  der  iiiclit  mit 

Unreinheit  zusammenhängen- 
den unübertrefflichen  Wonne 

des  Sichvcrsenkeiis,  zum  Nir- 
väna.  Und  vor  mein  Auge  trat 

die  Erkenntnis:  „Unzerstörbar 
ist  meine  Befreiung,  dies  ist 
meine  letzte  Existenz,  es  gibt 
für  mich  kein  anderes  Dasein 

mehr." 
Es  folgt  nun  die  Erzählung,  wie  Buddha  erst  meint,  er 

müsse  seine  Lehre  für  sieh  behalten,  dann  aber  von  Brahma 

Sahampati  zum  Predigen  seiner  Lehre  veranlasst  wird;  hier- 
auf sucht  er  die  fünf  Mönche  auf,  die  ihm  während  der  Zeit 

seines  Ringens  zur  Seite  gestanden  hatten  —  unterwegs  ist  das 
Zusanunentreffen  mit  dem  nackten  Mönche  Upaka  —  und  bekehrt 
sie.  Dieser  Berieht  stimmt  fast  wörtlich  mit  den  ersten  Ka[)iteln 

des  ersten  Buches  des  Mahävagga  überein,  ist  also  unzweifel- 
haft sehr  hohen  Alters.  Weil  nun  in  dieser  Stelle  die  duskara- 

caryä  des  Bodhisattva  mit  keinem  Worte  erwähnt  wird,  k(>nnte 
man  meinen,  die  ganze  Schilderung  von  Buddhas  Askese  an 

den  anderen  Stellen  sei  spätere  Erdichtung  mit  apologetischer 
Tendenz  und  der  ursprüngliche  Buddhismus  wisse  nichts  davon. 

Dieser  Zweifel  ist  jedoch  unberechtigt.  Es  wird  an  unserer 
Stelle  ja  gar  nicht  erzählt,  wie  Buddha  zur  Sambodhi  kam, 

sondern,  dass  er  der  Sambodhi  teilhaftig  wurde;  es  heisst 
nur:  „Passend  ist  dieser  Ort  zum  Ringen.  Indem  ich  nun  .  . 
einsah  .  .  und  nach  .  .  dem  Nirväna  suchte,  gelangte  ich  ...  . 

zum  Nirväna."  Dass  dieser  Bericht  bewusst  unvollständig  ist, 
geht  auch  aus  dem  Passus  hervor,  wo  Buddha  sich  überlegt, 
wem  er  zuerst  seine  Lehre  predigen  soll.  Hier  wird  direkt 
auf  die  Zeit  seiner  Askese  zurückverwiesen.  Buddha  sngt 
nändicb  (1.  c.  p.  170):  Bahukärä  kho  me  pancavaggiyä  bhikkhü 

ye  mam  padbänapahitattam  upatthahimsu;  yan-nünäham  pan- 
cavaggiyänam  bhikkhünam  pathamam  dhammaiii  deseyyan-ti. 
„Viel  getan  haben  mir  die  fünf  Mönche  aus  edler  Kaste,  die 
mir,  da  ich  dem  Ringen  oblag,  zur  Seite  standen;  wie,  wenn 
ich  luin    den   fünf  Mönchen    zuerst    meine  Lehre  verkündigen 



-     84    — 

würde!"      Denselben    Wortlaut     hat     auch     der    Berieht     im 
Mahävagga. 

Die  absichtliche  UnvoUständigkeit  des  Passus  wird  be- 
stätigt, wenn  mau  die  Tendenz  des  Sutta  ins  Auge  fasst.  Es 

ist  die  Rede  von  denen,  die,  obwohl  sie  der  Wiedergeburt, 
dem  Altern  etc.  unterworfen  sind,  nach  dem  trachten,  was 

die  Wiedergeburt,  das  Altern  etc.  mit  sich  bringt.  Nun  sagt 
Buddha:  „Auch  ich  war  vor  der  Sambodhi  derart.  Da  kam 

mir  der  Gedanke:  Wie,  wenn  ich,  der  ich  der  Wiedergeburt 
unterworfen  bin,  .  .  .  nach  dem  Nirväna  suchte?  Da  verliess 
ich  mein  Heim  und  begab  mich  zu  Älära  Käläma  und  Uddaka 

Rämaputta.  Unbefriedigt  ging  ich  von  ihnen  weg  und  wählte 
mir  bei  Uruvelä  einen  Ort  zum  Ringen  aus.  Und  da  gelangte 

ich  zum  Nirväna  und  wusste,  es  gebe  für  mich  keine  Wieder- 

geburt mehr."  Daran  reiht  sich  der  oben  angegebene  Exkurs 
bis  zur  Bekehrung  seiner  ersten  Jünger.  Den  Sehluss  des 
Sutta  bildet  endlich  die  Erörterung,  wie  der  jMünch  sich  von 
den  Lüsten  frei  macht  und  allmählich  die  sieben  Stufen  der 
Ekstase  erreicht. 

Es  ist  offensichtlich,  dass  in  diesem  Sutta  dem  ganzen 

Gedankengang  nach  die  Schilderung  der  duskaracaryä  gar 

keinen  Zweck  hätte;  denn  Buddha  will  seinen  Jüngern  ledig- 
lich ein  Muster  geben,  wie  sie  durch  rein  geistige  Übungen 

zum  Nirväna  gelangen  können.  Daher  kann  dieser  Bericht 

nicht  zum  Beweis  gegen  die  Authentizität  von  S^  dienen.   — 
Es  gibt  nun  noch  einige  andere  Stellen  im  Tipitaka,  in 

denen  der  Askese  des  Bodhisattva  Erwähnung  geschieht,  jedoch 
mit  Beziehung  auf  frühere  Existenzen  Buddhas      So  lautet  im 

Cariyä-Pitaka  das  Gedicht  III,  15: 

1  Susäne  seyyara  kappemi  chavatthikam  nidhäy'  abam 
gämandalä  upagautvä  rüpam  dassenti  'nappakam. 

4  Snkhadukkhc  tuläbhüto  yasesu  ayasesu   ea 
sabbattha  samako  bomi;  esä  nie  upekkhäpärami  ti. 

[Übersetzung: 
In  einem  Leichenfelde  bereitete  ich  meine  Lagerstätte 

und  legte  mich  auf  die  Totengebeine;  da  kamen  Ilirtenkinder 

und  zeigten  auf  meine  grosse^)  Gestalt.  ...  In  Freud  und  Leid, 

1)  Der  Siuu  ist  nicht  klar.  Vielleiclit  ist  das  an  ̂   anu  wie 
in  anaccliariya;  dann  würde  es  heissen:  luui  zeiiitcn  aiil  meine 
geringe,  klägliche  Gestalt. 
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in  Elire   und  Schande  war   ich   g-leichmtitig-;    überall  war    ich 

gleiciiniässig-;  dies  war  meine  änsserstc  Indifferenz.] 
x\ueli  die  Nidänakatha  zum  Jätakabuehe  zitiert  am  Ende 

des  dürenidänam  (ed.  Fausboell  I,  p.  47)  die  ersten  zwei  Zeilen 

und  nennt  das  Cariyä-Pitaka  als  die  Stelle,  wo  mehr  darüber 
steht.  Eine  Bezugnahme  auf  S^  ist  nicht  zu  verkennen  und 

zwar  ist  S^  unzweifelhaft  die  Quelle  und  die  Verse  des  Car.- 
Pit.  die  spätere  Bearbeitung;  dies  zeigt  die  den  ersten  Teilen 

von  S2  entsprechende  Hinzufügung  von  pärami  zu  upekkhä. 
Es  wäre  dies  also  ein  Argument  für  die  frühe  Entstehung  des 
letzten  Passus  vom  ersten  Teil  von  S^;  doch  erscheint  das 

Ansehen  des  Car.-Pit.  als  eines  der  jüngsten  Teile  des  Tipitaka 
kaum  hinreichend,  um  diese  Stelle  der  ürüberlieferung  zuza 

weisen.  Die  Bezeichnung  des  Gedichts  als  „mahälomaham- 

sacariyam"  ist  ebenfalls  aus  dem  12.  Sutta  des  Majjh.-N.  her- 
übergenommen, obwohl  sie  hier  keinen  rechten  Sinn  hat. 

Morris,  der  Plerausgcber  des  Car.-Pit.,  tibersetzt  irrtümlich 

„the  great  rejoicing". 
Eine  weitere  Erwähnung  der  duskaracaryä  findet  sich 

noch  im  Jätakabuehe  und  zwar  im  94.  Jätaka  des  Ekanipäta 

(ed.  Fausboell  I,  p.  389  ff.)  Buddha  erzählt  die  Geschichte 

mit  Beziehung  auf  einen  gewissen  Sunakkhatta,  der  die  Mög- 
lichkeit in  Abrede  stellte  durch  die  rein  geistigen  Mittel 

Buddhas  zur  Vollendung  zu  gelangen.  Die  Atltakathä  lautet: 

Atlte  ekanavutikapparaat-  1  In  früherer  Zeit,  vor  91  Kal- 
thake Bodhisatto  „bähirakata-  |  pas    dachte    der  Bodhisattva: 

pam  vTmamsissämIti''  äjlvika- 
pabbajam  pabbajitvä  acelako 
ahosi  rajojalliko,pavivitto  ahosi 
ekavihärl,  nianusse  disvä  migo 

viya  paläyi,mahävikatabhojano 

ahosi  macchakagomayädini  pa- 

ribhunji.  Appamädavihäratthä- 
yaaranne  ekasmini  bhimsanake 

vanasande  vihäsi,  tasmim  viha- 

ranto  himavätasamaye  antarat- 
thake  rattim  vanasandä  nik- 
khamitvä  abbhokäse  viharitvä 

suriye  uggate  vanasandam  pa- 
visati,  so  yathä  rattirii  abl)ho- 

„Ich  will  die  häretische  Askese 

betätigen"  und  wurde  ein  ÄjT- 
vikamönch.  Er  war  nackt,  mit 
Staub  und  Schmutz  bedeckt, 

er  war  zurückgezogen  und  ein- 
sam lebend ;  wenn  er  Menschen 

sah,  entfloh  er  wie  eine  Gazelle; 

er  übte  das  grosse  Schmutz- 
verzehren und  genoss  Fische, 

Kuhmist  u.  dgl.  Um  in  seinem 
Eifer  zu  beharren  hielt  er  sich 

in  einem  Walde  in  einem  furcht- 
baren Gehölz  auf;  während  er 

sich  dort  aufhielt,  ging  er  zur 
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käse  liiniudakeiui  lintu  tatlT 

cva  divfi  vaimsandato  paggba- 
rantelii  udakabindühi  temayi, 
cvaiji  aborattam  sitadukkliam 

auii])lioti.  Gimbäuam  pana  pac- 
cbime  mäse  divä  abbbokäse 
vibaritvä  rattini  vaiiasandam 

pavisati,  so  yatbä  divä  abbbo- 

käse ätapena  pariläbapatto  tath' 
eva  rattim  niväte  vanasande 

pai'iläbam  päpunäti,  sarlrä  seda- 

dbärä  muccauti.  Atb'  assa  pub- 
be  assutapubbä  ayam  gätbä 

patibbäsi : 
Sotatto  sosito  eko  bbimsanake 

vane 

naggo  na  c'aggim  äsliio  esanä- 
pasuto  mimlti. 

Zeit,  da  Scbnce  liel,  in  den 

8  Tagen  bei  Nacbt  aus  dem 
Wakle  und  verweilte  unter 

freiem  Himmel,  und  wenn  die 
Sonne  aufgegangen  war,  ging 

er  in  den  Wald;  und  wie  er 
bei  Nacbt  unter  freiem  Himmel 

vom  Sebneewasser  nass  wurde, 

so  wurde  er  bei  Tage  durcb 
die  vom  Walde  hernieder- 

rieselnden Tropfen  durcbnässt; 

so  litt  er  Tag  und  Nacbt  unter 
der  Kälte.  Im  letzten  Monat 
des  Sommers  aber  hielt  er  sich 

bei  Tage  unter  freiem  Himmel 
auf  und  ging  bei  Nacbt  in  das 
Gehölz;  und  wie  er  bei  Tage 
unter  freiem  Himmel  durch  die 

Hitze  gelitten  hatte,  so  litt  er 
bei  Nacht  in  dem  windfreien 

Gehölz  und  Scbweisstropfen 

fielen  von  seinem  Körper.  Da 
erdachte  er  folgende  vorher 
noch  nicht  gehörte  Strophe: 
Gedörrt  ist  er  und  erfroren, 
allein  im  furchtbaren  Walde, 
nackt  und  sitzt  nicht  am  Feuer, 
nur  auf  sein  Vorhaben  bedacht, 
der  Weise. 

Aucb  liier  ist  der  Prosatext  unzweifelhaft  von  Sg  ab- 
hängig. Die  der  Strophe  vorausgehende  langatmige  Erklärung 

ist  lediglich  eine  Umschreibung  der  Worte  bei  Sg  und  die 
vorher  kurz  angeführten  asketischen  Betätigungen  sind  eine 
Zusammenfassung  des  ersten  Abschnitts  von  Sg.  In  dem  den 
Anfang  des  Jätaka  bildenden  Kommentar  ist  sogar  der  Inhalt 
der  ganzen  ersten  Hälfte  des  Sutta  angedeutet.  Der  Vers 
selbst  aber,  der  Kern  des  Jätaka,  ist  alt  und  selbständig;  er 

unterscheidet  sich  auch  in  der  sprachlicben  Form  etwas  von 
82-  Mir  scheint  der  Vers  im  Jätaka  ursprünglicher  als  im 

Sutta;   zur  Ergänzung  der  duskaracaryä  wurde  wohl  der  alt- 
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überlieferte  Vers  iu  das  Sutta  eing-efügt  und  die  Erklärung 
ähnlich  wie  später  beim  Jätaka  vorausgeschickt.  Dabei  merkte 
man  nicht,  wie  schon  S.  51  erwähnt,  dass  der  ,,furchtbare 

Wald"  aus  dem  Jätakaverse  zu  dem  in  Wirklichkeit  von 
Buddha  zu  seiner  Askese  ausgewälilten  Orte  gar  nicht  passt. 

Die  Benennung  „loniahamsajätakam"  ist  natürlich  auch  dem 
Sutta  entlehnt;  sie  ist  ebenso  spät  entstanden  wie  die  Ein- 

leitung zum  Jätaka. 
Ein  Beweis  für  die  Authentizität  von  Sg  kann  daher  auch 

in  dem  Jätaka  nicht  erblickt  werden. 

X. 

Der  Vergleich  der  einzelnen  Fassungen  der  duskaracaryä 
des  Bodhisattva  in  der  nord-  und  südbuddhistischen  Tradition 

hat  gezeigt,  dass  die  Erzählung  im  36.,  85.  und  100.  Sutta 

des  Majjhima-Nikäya  (S^)  die  meiste  Glaubwürdigkeit  bean- 
spruchen kann.  Am  nächsten  kommt  ihr  die  Darstelluug  im 

Mahävastu  (Nj).  Die  wichtigsten  Differenzpunkte  zwisclien 
Sj  und  Ni  sind  die  Stellung,  die  das  gänzliche  Verzichten 
auf  Nahrung  in  beiden  einnimmt,  die  Intervention  der  Götter 
und  die  Angabe  der  Nahrung,  die  Buddha  während  seines 
Fastens  zu  sich  nahm.  Die  Gründe,  weshalb  im  ersten  Punkte 
die  Version  bei  S^  als  die  ursprünglichere  betrachtet  werden 
muss,  sind  S.  37  ff.  angegeben.  Mit  dieser  Differenz  hängt 
die  zweite  eng  zusammen.  Weil  in  der  Vorlage  des  Mahävastu 

die  anähärata  an  letzte  Stelle  gesetzt  war,  konnte  die  Inter- 
vention der  Götter  nicht  mehr  am  Beginn  des  Fastens  ihren 

Platz  haben;  an  den  Sehluss  passte  sie  auch  nicht  wegen  der 
gleichartigen  Behandlung  der  Folgen  der  alpähärata  mit  denen 
der  anähärata  und  so  erfand  man  die  unmögliche  Variante,  dass 
die  Götter  wegen  des  bei  den  Umwohnern  daraus  entstehenden 

Ärgernisses  Buddha  abhalten  wollen  wieder  regelmässige  Nah- 

rung zu  sich  zu  nehmen.  —  Die  Angabe  der  Nahrung  bei  N^ 
geht  auf  den  Berieht  im  12.  Sutta  des  Majjh.-Nik.  (Sg)  zurück, 
der  in  diesem  Teile  sicher  als  authentisch  zu  betrachten  ist. 

Doch  schliesst  dies  die  Glaubwürdigkeit  von  S^  auch  iu  diesem 



Punkte  nicht  aus.  Bei  S^  uiinint  liuddha  lic/.Ui;-  auf  die  As- 
Iceten,  die  sich  durch  das  Einerlei  der  Nahrung  läutern  wollen; 

bei  Si  diigegeu  kommt  es  hauptsächlich  auf  das  Fasten  selbst 

und  seine  Folgen  an.  Dass  die  verschiedenen  Ernährungs- 
arten in  dem  Zeitraum  von  mehreren  Jahren  neigen  einander 

Platz  haben,  ist  klar.  Die  spätere  Tradition  folgt  ausnahmslos 
hierin  S,,  weil  diese  Angaben  wunderbarer  erschienen  und 

i)esser  gegen  die  Gegner  verwendet  werden  konnten.  Daraus 

ergibt  sich  ein  weiterer  Grund,  warum  die  nördliche  Über- 
lieferung die  anäbäratä  an  den  .Schluss  der  duskaracaryä  setzt. 

In  Sgj  der  Vorlage  für  die  Schilderung  des  Fastens,  war  die 
anäbäratä  überhaupt  nicht  erwähnt;  daher  konnte  man  sich 
nicht  anders  helfen,  als  dass  man  den  Versuch  Buddhas,  sich 

ganz  der  Nahrung  zu  enthalten,  als  die  äusserste  der  Kastei- 
ungen an  den  Schluss  setzte  und  dieselbe  Schilderung  der 

Folgen  hinzufügte  wie  bei  der  alpähäratä.  Dass  die  Erwäh- 
nung der  Götter  bei  S^  sehr  weit,  ja  vielleicht  auf  Buddha 

selbst  zurückgeführt  werden  kann,  ist  S.  38  ausgeführt. 

Ein  Punkt  ist  noch  bemerkenswert,  der  bisher  nicht  ge- 

nauer erörtert  wurde.  Sj  erörtert  nämlich  am  Ende  der  Schil- 
derung des  äsphänakam  dhyänam,  wie  die  Götter  sich  über  den 

scheintoten  Zustand  des  Bodhisattva  äussern;  im  Mahävastu 

fehlt  diese  Nachricht,  während  die  meisten  späteren  Bearbei- 
tungen darauf  Bezug  nehmen  und  noch  Buddhas  Vater,  Mutter 

oder  Frau  in  die  Erzählung  hineinzieben.  Alt  ist  diese  Notiz 
sicberlich;  dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  durch  sie  die 

in  späteren  Texten  mehrfach  wiederholte  Bemerkung  veran- 
lasst ist,  wie  die  Götter  Buddha  während  seiner  Kasteiungen 

beobachten  und  ihm  ihre  Huldigungen  darbringen.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  hier  nicht  etwa  eine  alte  Einschiebung  vorliegt 
ähnlicb  wie  bei  der  ersten  Hälfte  von  Sg.  Die  Erwähnung 
der  Götter  ist  an  sich  noch  kein  Beweis  für  die  Echtheit  oder 

Unechtheit.  Auffallend  ist  jedoch  das  Fehlen  der  Stelle  bei 

Ni ;  wenn  sie  in  der  Vorlage  von  Nj  enthalten  gewesen  wäre, 
so  hätte  sie  der  Compilator  des  Mahävastu  sicher  verwertet. 
Denn  dass  im  Mahävastu  keine  Nachricht  unbenutzt  bleibt, 

beweist  schon  die  an  diesem  Platze  gar  nicht  passende  Erwäh- 
nung des  Anerbietens  der  Götter,  Buddha  hinunlische  Labung 

einzugiessen.  Verdächtig  ist  ferner  der  Parallelismus  mit  den 
Äusserungen  der  Menschen  am  Ende  der  alpähäratä;  auch  ist 
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der  Inhalt  für  die  duskaracaryä  selbst  von  geringer  Bedeutung, 
denn  die  Notiz  l)esagt  nur,  dass  Huddlia  wie  tot  aussah. 
Während  die  Einfügung  der  Götter  in  die  Erzählung  von  der 

anähäratä  sieh  psyehologisch  leicht  begründen  lässt,  besteht 
hier  keine  genügende  Motivierung.  Allerdings  passt  die  Stelle 
als  eine  Zusaninienfassug  der  Wirkungen  der  Exstase  ganz 

gut  an  das  Ende  der  Schilderung  des  äsphänakani  dhyänani; 
dies  reicht  jedoch  nicht  hin  ihre  Authentizität  über  jeden 
Zweifel  zu  erheben.  Andrerseits  aber  gibt  das  Mahävaslu 

gerade  an  dieser  Stelle  S^  als  Vorlage  auf  und  schliesst  sich 
Sg  an;  auch  dies  könnte  den  Wegfall  des  Passus  bei  N^ 
erklären.  Ferner  schildert  Nj  die  Ekstase  überhaupt  viel 

weniger  ausführlich  als  Si,  indem  es  nur  zwei  Stadien  anstatt 
der  bei  Si  bezeugten  fünf  und  auch  nur  zweierlei  Folgen 
dieser  ekstatischen  Zustände  angibt;  da  nun  die  Äusserungen 
der  Götter  auch  lediglich  den  Zweck  haben  diese  Folgen  zu 
verdeutlichen,  so  könnten  sie  bei  Nj  dem  Streben  nach  einer 
kürzeren  Darstellung  des  äsphänakani  dhyänam  zum  Opfer 
gefallen  sein.  Jedenfalls  liegt  die  Sache  nicht  ganz  klar;  doch 
könnte  auch  der  Beweis,  dass  die  Stelle  bei  S^  eine  spätere 

Einschiebung  ist,  die  Glaubwürdigkeit  von  Sj  im  ganzen  nicht 
heruntersetzen. 

Vergleicht  mau  nun  die  Darstellung  der  duskaracaryä 
in  der  ursprünglichen  Quelle  und  in  den  späteren  Bearbeitungen, 

so  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  dass  eigentlich  ein  Zwischen- 
glied in  der  Überlieferung  fehlt,  nämlich  ein  als  Auszug  aus 

dem  Majjhima-Nikäya  zu  denkender  Bericht,  der  die  Vorlage 
für  alle  späteren  Versionen  wurde.  Eine  solche  Annahme  würde 
über  manche  Schwierigkeiten  hinweghelfen.  Wie  ist  z.  B. 
sonst  die  Übereinstimmung  der  nördlichen  Darstellungen  mit 
der  Schilderung  der  Nidänakathä  in  der  anähäratä  und  in  der 
Angabe  der  Nahrung  Buddhas  während  seines  Fastens  zu 
erklären?  Eine  Beeinflussung  des  Jätakakommentars  durch 

die  nördliche  Tradition  ist  bei  der  späteren  vollständigen  Iso- 
lierung des  ceylonesischen  Buddhismus  ganz  ausgeschlossen; 

ebenso  auch  das  Umgekehrte,  denn  die  Jätakatthavannanä  ist 
viel  jüngeren  Datums  wie  die  ausführlicheren  nördlichen  Quellen, 
Schon  ziemlich  früh,  jedenfalls  noch  vor  der  Spaltung  der 

buddhistischen  Kirche  scheint  aus  dem  Majjhima-Nikäya  und 
anderen  kanonischen  Büchern  eine  Zusammenstellung  der  wich- 
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tig-sten  Ereig-nisse  im  Lehen  iUuldhas  von  der  pravrajyä  bis 

zur  Gewinnung  seiner  Hauptjiingci"  Säriputra  und  Maudgalyäyana 
gefertigt  worden  zu  sein.  Die  späteren  Texte  stimmen  nämlich 
für  diese  Zeit  unter  einander  so  ziemlicli  überein,  unterscheiden 
sich  aber  vielfiich  von  der  ältesten  Überlieferung.  Diese 
Abweichungen  sind  auf  die  Contamiuation  der  verschiedenen 

Quellen  in  dem  angenommenen  Exzerpte  zurückzuführen.  So 
wurde  ])ei  der  Schilderung  der  duskaracaryä  nicht  nur  Sj, 
sondern  auch  Sg  benutzt;  und  zwar  S^  für  den  ersten  Teil, 
S2  für  den  zweiten  Teil.  Ähnlich  verhält  es  sieh  mit  den 

Mära-Episodeu.  Die  ursprünglichen  Quellen  enthielten  in  diesem 

Zusammenhang  davon  nichts,  aber  aus  dem  Mära-Samyutta 
des  Saniyutta-Nikäya  und  aus  dem  Sutta-Nipatä  wurden  diese 
Erzählungen  von  den  Versuchungen  durch  Mära  herausgenommen 
und  in  den  Text  des  Berichts  eingereiht. 

Nun  scheint  allerdings  diese  Annahme  eines  schon  in 
ziemlich  früher  Zeit  hergestellten  biographischen  Exzerptes 
aus  den  kanonischen  Schriften  eine  Hypothese  ohne  reale 

Grundlage,  da  ein  solcher  Auszug  nicht  nachweisbar  ist.  Ver- 
gegenwärtigt man  sich  aber,  welchen  Inhalt  dieser  sekundäre 

Bericht  in  dem  Kapitel  von  der  duskaracaryä  gehabt  haben 

müsste,  —  nämlich  den  Aufenthalt  bei  den  zwei  brähmanischen 
Lehrern,  die  Wahl  von  Uruvilvä,  die  drei  Gleichnisse,  den 

ersten  Versuch  des  Ringens,  die  ekstatischen  Zustände,  die 

gänzliche  oder  teilweise  Entziehung  der  Nahrung,  den  dadurch 
herbeigeführten  Schwächezustand  und  endlich  den  Entschluss 

wieder  regelmässige  Nahrung  zu  geniessen,  —  und  dass  diese 
einzelnen  Teile  allein,  ohne  durch  Einschiebungen  unterbrochen 
zu  sein,  in  der  Erzählung  enthalten  gewesen  sein  müssen,  so 

kann  man  sich  der  Annahme  nicht  verschliessen,  dass  tatsächlich 
eine  Darstellung  der  duskaracaryä  alle  diese  Anforderungen 
erfüllt;  und  dies  ist  der  Bericht  im  Mahavästu  (Nj).  Er  hebt 

sich  schon  durch  seine  knappe  Fassung  vor  den  anderen 
Bestandteilen  dieses  Sammelwerkes  hervor;  Episoden  enthält 

er  gar  keine,  jede  Erwähnung  ülierirdischcr  Wesen  ist  vermieden. 
Die  Notiz,  wie  die  Götter  intervenieren  um  Buddha  von  der 
Wiederaufnahme  einer  natürlichen  Lebensweise  abzuhalten, 

gehört  nicht  mehr  zu  dem  alten  Text,  wie  durch  die  vor  dieser 
Notiz  bestehende  Lücke  dargetan  wird,  sondern  sie  ist  vom 

Compilator  des  Mahävastu  mit  Anlehnung  an  den  Lalitavistara 
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hinzugefügt.  Alles,  was  die  spätere  Tradition  an  ttberlieferteni 
Material  über  die  Askese  Buddhas  bringt,  ist  bei  Nj  vorhanden; 

die  übrigen  Nacdirichten  sind  als  si)ätere  Zusät/e  leicht  erkenn- 
bar. Das  Mahävastu  selbst  aber  kann  als  ziendieh  junges, 

nur  dem  nordbuddhistischen  Kreise  angehörendes  Werk  nicht 

das  Original  sein.  Man  geht  daher  wohl  nicht  fehl  mit 
der  Annahme,  Nj  sei  ein  in  den  Gäthädialekt  übertragener 
alter  Bericht,  der  aus  den  kanonischen  Büchern  noch  vor  der 

Spaltung  der  buddhistischen  Kirche  exzerpiert  wurde,  um  für 
die  Folgezeit  eine  zusammenhängende  authentische  Darstellung 
der  Wege  zu  haben,  die  Buddha  bei  seinem  Ringen  nach  der 
Sambodhi  einschlug. 

In  welcher  Sprache  dieser  Auszug  verfasst  wurde,  ist 

nicht  ganz  klar;  für  Päli  spricht  die  fast  wörtliche  Überein- 
stinunung  mit  S^  und  S2  und  die  Anwendung  päliähnlicher 

Formen  bei  N^.  —  Für  die  erste  Reihe  asketischer  Betäti- 
gungen war  Sj  die  Quelle ;  doch  wurde  hierbei  manches  gekürzt. 

Die  Periode  des  Fastens  aber  wurde  in  bewusst  apologetischer 

Tendenz  im  Anschluss  an  83  geschildert  und  zwar,  wie  es  der 
besonderen  Betonung  dieser  körperlichen  Kasteiungen  entsprach, 
mit  der  ganzen  Ausführlichkeit  der  Vorlage.  Die  anähäratä 
endlich,  die  bei  Sg  fehlte,  wurde  an  den  Schluss  der  Askese 

gesetzt  und  auch  sonst  in  die  Darstellung  der  Nahrungs- 
beschränkung eine  derselben  ursprünglich  fremde  fortgesetzte 

Steigerung  hineingelegt. 
Auch  der  Verfasser  des  Lalitavistara  benutzte  dies  Exzerpt 

mit  geringen,  grösstenteils  durch  sprachliche  Verschiedenheit 
bedingten  Änderungen.  Doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  er 
auch  auf  die  kanonischen  Texte  selbst  zurtickgriff;  so  hat  er 
aus  Si  die  Äusserungen  der  Götter  am  Ende  der  Schilderung 

der  Exstase  und  aus  S2  die  Bemerkung  von  der  Grösse  der 
Brustbeere  etc.  in  seine  Bearbeitung  hinübergenommen.  Auch 

durch  die  Einfügung  der  Episode  von  den  verschiedenen  Prak- 
tiken der  Asketen  gerade  in  diesem  Zusanmienhang  und  durch 

die  zweite  Episode  (vgl.  S.  62  ff.)  wird  für  den  Lalitavistara 
diese  Benützung  der  originalen  Quellen  neben  dem  Auszug 
bekundet. 

Für  die  Annahme  eines  solchen  Exzerptes  spricht  auch 
die  in  den  meisten  späteren  Berichten  sich  findende  Erwähnung 
der  fünf  Mönche  zu  Beginn  und  am  Ende  von  Buddhas  Askese. 
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Die  ältesten  Texte  über  die  duskaracaryä  entlialteii  nichts 

darüber;  al)er  aus  der  Nuti/  im  .Alahävai^-ga  I,  6,  4  (vyl.  S.  02) 
ging  ihr  Anschluss  au  Buddha  und  ihre  Abkehr  von  ihm  hervor 

und  so  fügte  man  diese  beiden  Ereignisse  in  die  Darstellung 
der  Askese  ein. 

Dass  dies  Exzerpt  nicht  nur  die  duskaracaryä,  sondern 

überhaupt  die  Ereignisse  von  der  pabbajj'ä  bis  zur  Bekehrung 
des  Säriputta  und  Mogalläna  umfasste,  kann  hier  nicht  näher 

ausgeführt  werden;  nur  soviel  möge  bemerkt  sein,  dass  sich 
in  ähnlicher  Weise  wie  für  die  Periode  der  Askese  auch  für 

die  Schilderung  der  anderen  Erlebnisse  Buddhas  während  dieses 

Zeitraumes  eine  gemeinsame  Vorlage  dei'  späteren  Überlieferung 
feststellen  lässt. 

Die  Art,  wie  die  anderen  l^earbeitungen  den  Inhalt  des 

Exzerptes  wiedergeben,  ist  im  8.  Abschnitt  ausgeführt.  Bemer- 
kenswert ist  besonders  die  verhältnismässig  grosse  Selbständig- 

keit des  chinesischen  Berichtes;  es  scheint  daraus  hervorzugehen, 
dass  die  Schule  der  Dharmaguptas,  aus  der  dieser  Bericht, 
der  nur  die  Übersetzung  einer  Sanskritquelle  ist,  stammt,  bei 
der  Schilderung  der  duskaracaryä  sich  in  einigen  Punkten  von 

der  übereinstimmenden  Überlieferung  der  Sthaviras,  Sarvästivä- 
dins  und  Mahäsämghikas  unterschieden  hat.  Die  wesentlichen 
Teile  sind  allerdings  auch  hier  dieselben  wie  bei  den  anderen 
Schulen. 

Diese  Übereinstimmung  beweist  das  hohe  Alter  und  die 

Authentizität  der  Nachrichten  über  die  duskaracaryä  ̂ ).  Inwiefern 

1)  Eine  Anspielung-  auf  Buddha  Askese  gibt  vielleicht  auch 
die  bei  einigen  Autoren  erhaltene  Notiz  des  Megasthenes  über  die 

Samanen  oder  Sarmanen  (d.  h.  srainana).  Bei  Strabo  Geogr.  und 

Clem.  Alex,  sagt  Megasthenes:  „6uo  fevx],  luv  tovc,  |Liev  Bpaxiuävaq  Ka\ei, 

Tou^  6^  Zapudvac;  (Clem.  AI.  Kai  üKpöbpua  aiToOvxui)  bpvly}  Kai 

dXqpiToi^  Tpeqpo|u^vou<;;"  und  Bavdesanes  führt  (Hicron.  ad  Joviu., 
Porphyr.)  an:  „alterum  Samanaeos,  qui  tantae  contineutiae  sint, 

ut  vel  pomis  arbonim  juxta  Gangem  fhivium  vel  oryza  vel  fariuae 

alantur  cibo."  Eine  g-ewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  über  Buddhas 
Nahrung  Berichteten  ist  diesen  Stellen  nicht  abzusprechen.  Mit  den 

Xapuäve(;  oder  Samanaei  sind  olTcnbai-  die  Buddhisten  gemeint.  "Da 
nun  die  Buddhisten  von  den  ihnen  gespendeten,  ans  den  gewöhn- 

lichen Volksnahrungsmitteln  l)estehenden  Almosen  lel)en,  wird  die 

Annahme  wahrscheinlich,  dass  in  den  Angaben  des  Megasthenes 

eine  Verwechslung  mit  der  Naiiriuig  Buddhas  während  seiner  Askese 
vorliegt,    die   dem   wiss begierigen  Griechen    aucii   wohl    gescliildert 
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sich  aus  der  Erscheinung',  dass  den  verschiedenen  Darstellungen 
der  südbuddhistische  Bericht  Sj  als  Grundlage  gedient  hat, 

auf  die  Abhängigkeit  der  ncirdlichen  Schulen  von  den  Stbaviras 
Schlüsse  ziehen  lassen,  kann  hier  nicht  näher  untersucht  werden. 

Als  die  älteste  Tradition  über  die  duskaracaryä,  die 

auf  die  älteste  Zeit  des  Buddhismus  zurückgeht,  ist  demnach 

folgendes  festzustellen : 
Nachdem  Buddha  in  der  Schule  des  Älära  Käläma  und 

üddaka  Rämaputta  vergebens  zur  Erleuchtung  zu  gelangen 
versucht  hatte,  kam  er  auf  seiner  Wanderung  nach  Uruvelä 

am  Neranjanä-Fluss  und  beschloss  hier  nach  der  Sambodhi 
zu  ringen.  Dort  oder  auch  schon  vorher  kamen  ihm  die  drei 
Gleichnisse  in  den  Sinn,  aus  denen  er  schloss,  dass  er  die 

dazu  n(»tigen  Anforderungen  erfülle  und  somit  der  Erleuchtung 
fähig  sei.  Er  wendete  nun  verschiedene  Methoden  an  um  zur 
Sambodhi  zu  gelangen.  Zuerst  wollte  er  durch  Verschluss  der 
Atemwege  und  durch  absichtliches  Herbeiführen  ekstatischer 
Zustände  sein  Ziel  erreichen;  aber  das  Resultat  waren  starke 
Schmerzen  verschiedener  Art  und  er  kam  damit  der  Sambodhi 

nicht  näher.  Dann  versuchte  er  durch  gänzliches  Verzichten 

auf  Speise,  und  als  er  bald  einsah,  dass  dies  zum  Tode  führen 

müsse,  durch  möglichste  Beschränkung  der  Nahrung  zur  Erleuch- 
tung vorzudringen.  Aber  auch  diese  Kasteiungen  waren  ohne 

Erfolg  und  sein  Körper  wurde  infolge  davon  so  schwach,  dass 
er  zu  den  einfachsten  Verrichtungen  unfähig  ward.  Nun  sah 
Buddha  ein,  dass  er  auf  falschem  Wege  sei;  und  in  Erinnerung 
an  eine  Ekstase,  in  die  er  als  Knabe  ohne  sein  Zutun  gekommen 

war,  gab  er  seine  Selbstquälereien  auf,  kräftigte  wieder  seinen 
Körper  durch  Rückkehr  zu  einer  natürlichen  Lebensweise  und 
versuchte  von  nun  an  durch  rein  geistige  Erwägungen  der 
Erleuchtung  teilhaftig  zu  werden. 

Dies  ist  der  Inhalt  der  ältesten  Überlieferung  über  diese 
Periode  im  Leben  Buddhas,    der  man   immerhin  eine  gewisse 

wurde.  Insofern  wäre  die  Notiz  wegen  ihres  Alters  niclit  ohne  Wert; 

denn  Megasthenes  war  schon  \\m  300  v.  Chr.  in  Patalipntra.  —  Dass 
übrigens  auch  die  spätere  Zeit  sicli  noch  für  die  Askese  Buddiias 
interessierte,  beweist  die  originelle  Darstellung  des  abgemagerten 

Bu(hllia,  die  R<''nart  im  Journal  asiatique  1890  publizierte. 
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historische  Glaubwürdigkeit  nicht  ahsprecheu  kann.  Die  Nach- 

richten, die  Sg  über  die  übertriebenen  Kasteiung-en  liuddhas 
bringt,  widerspreclien  dem  anderwärts  Bezeugten  und  sind 
als  Beweismittel  gegen  die  Andersgläubigen  nachträglich  in  den 

Text  des  Majjhima-Nikäya  eingeschoben  worden.  Die  Notizen, 
in  denen  Buddhas  Familie  in  die  Ereignisse  hineingezogen 
wird,  kennzeichnen  sich  als  späte  Zusätze;  dagegen  kann  die 
Erwähnung  des  Eingreifens  der  Götter  sehr  weit  zurückverfolgt 

werden,  ohne  dass  sie  natürlich  darum  dem  wirklichen  Sach- 
verhalt entsprechen  muss.  Die  Beteiligung  der  fünf  Mönche 

fehlt  im  Majjhima-Nikäya,  doch  geht  diese  Nachricht  auf  das 
Mahävagga  zurück  und  kann,  weil  auch  aus  der  Situation  leicht 
erklärlich,  wohl  als  authentisch  l)etrachtet  werden;  dies  wäre 
dann  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  die  in  S2  gegebene 

Beziehung  der  dort  geschilderten  übermässigen  und  allzu  mannig- 
faltigen Selbstquälereien  auf  Buddha  erst  jüngeren  Ursprungs  ist. 

Was  endlich  die  Dauer  von  Buddhas  Askese  betrifft,  so 

wird  dieselbe  von  den  späteren  Quellen  tibereinstimmend  als 
sechs  Jahre  angegeben.  Diese  Zeitbestimmung  findet  sich  jedoch 
in  keiner  der  älteren  Bearbeitungen  dieser  Periode  von  Buddhas 
Leben,  sondern  sie  ist  das  Resultat  einer  künstlichen  Berechnung. 

In  dem  auf  eine  sehr  frühe  Zeit  zurückgehenden  Padhäna-Sutta 

des  Sutta-Nipäta  (III,  2,  22)  und  auch  sonst  noch  in  Gedichten 
über  Märas  Versuchungen  ist  nämlich  die  Rede  von  den  sieben 
Jahren,  während  deren  Mära  dem  Erhabenen  vor  der  Sambodhi 
nachstellte  ohne  ihn  zu  Fall  bringen  zu  können.  Auf  diese 

Angabe,  die  wahrscheinlich  nicht  wörtlich  aufzufassen  ist, 
sondern  lediglich  einen  ziemlich  langen  Zeitraum  bezeichnen 
soll,  gründete  nun  die  Folgezeit  ihre  chronologische  Berechnung. 
Die  Zeit  des  Aufenthalts  bei  Älära  Käläma  und  Uddaka  Räma- 

putta  wurde  ganz  willkürlich  auf  ein  Jahr  bemessen;  darnach 
blieben  noch  sechs  Jahre  für  die  duskaracaryä.  Historischen 
Wert  hat  aber  diese  Datierung  nicht. 

Es  bleibt  zum  Schluss  noch  zu  untersuchen,  ob  eine 

Beeinflussung  der  Berichte  über  Buddhas  duskaracaryä  durch 
nichtbuddhistisclic  Quellen  nachzuweisen  ist.  In  der  Tat  findet 

man  bei  der  Durchmusterung  der  Dharmasütras  eine  ganze 

Reihe   von  Parallelen.     80   ist  bei  Apastamba  1,    G,    18   u.   ö. 
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eine  Anzahl  von  Nahrungsmitteln  als  für  den  Asketen  erlaubt 
bezeichnet,  die  auch  bei  i^.j  und  in  der  ersten  Episode  des 
Lalitavistaraberiehtes  angeführt  sind,  nämlich  Wurzeln,  Früchte, 

Blätter,  Gras.  Äpastamba  II,  9,  21  ist  die  Rede  von  den 
Asketen,  die  ohne  Feuer,  ohne  Schutz,  ohne  Kleidung  sind; 
IT,  9,  22  von  Gewändern  aus  Fellen  und  Rinde  (vgl.  S^  ajinam 

pi  dhäremi,  väkaciram  pi  dhäremi).  Gautama  erwähnt  III,  34 
die  jatilasciräjinaväsäli,  die  Haarflechten  tragen  und  sich  in 
Rinde  und  Felle  kleiden,  und  gibt  im  17.  Kapitel  die  Aufzählung 

der  dem  Asketen  erlaubten  Speisen  ähnlich  wie  Äpastamba. 
Noch  mehr  Ähnlichkeiten  bieten  Vasistha  und  Baudhäyana. 
Vasistha  schreibt  IX,  9  ein  dreimaliges  Bad  täglich  vor,  morgens, 
mittags  und  abends  (Sg  säyatatiyakam  udakorohanänuyogam 

anuyutto);  IX,  11  erwähnt  er  das  Verzichten  auf  Feuer  und 
Wohnung,  X,  7  das  Betteln  in  sieben  Häusern  (S2  sattägäriko), 
X,  8  ebenfalls  das  Gewand  aus  Fellen  oder  Gras.  Baudhäyana 
endlich  befiehlt  II,  10,  18,  2  Vorsicht  um  keinerlei  lebende 

Wesen  zu  verletzen;  im  folgenden  Absatz  schreibt  er  das  Sitzen 
mit  untergeschlagenen  Beinen,  das  dreimalige  tägliche  Bad  und 
das  Geniesseu  von  Speise  nur  zu  jeder  vierten,  sechsten  oder 

achten  Zeit  vor  und  nennt  auch  III,  3,  5  ff.  die  von  S2  an- 

geführte verschiedenartige  pflanzliche  Nahrung.  —  Diese  Paral- 
lelen, die  sich  leicht  vermehren  Hessen,  beziehen  sich  alle  auf 

den  ersten  Teil  von  Sg,  sind  also  ein  weiterer  Beweis  für  die 
spätere  Entstehung  und  nachträgliche  Einschiebung  dieses 
Passus  in  die  Schilderung  der  duskaracaryä  sowie  für  die 
Richtigkeit  der  Annahme,  dass  die  an  den  anderen  Stellen 
gegebene  Beziehung  auf  die  nichtbuddhistischen  Asketen  die 

ursprüngliche  ist.  Dass  auch  der  Verfasser  der  Lalitavistara- 
Episoden  die  Dharmasütras  als  Zusammenfassungen  der  von 
ihm  beobachteten  asketischen  Gebräuche  der  Brähmaneu  benutzt 

hat,  bedarf  keiner  weiteren  Begründung. 
Auch  das  System  des  Yoga,  speziell  des  Hathayoga,  zeigt 

in  einigen  Punkten  eine  Ähnlichkeit  mit  der  Schilderung  von 
Buddhas  Askese.  So  verhindert  der  Yogin  zu  einem  bestimmten 

Zweck  das  Ein-  und  Ausatmen  mittelst  Mund,  Nase  und  Ohren. 
Der  Vergleich  mit  dem  Blasebalg  wird  angeführt  in  Svät- 
märämas  Hathayogapradipikä  II,  35  u.  ö.,  das  Fernhalten  vom 
Feuer  ebenda  I,  61,  das  Hineinstecken  einer  Schnur  in  ein 
Nasenloch  und  ilir  Herausziehen  aus  dem  Munde  II,  29.    Auch 
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einige  der  in  der  ersten  Lalitavistara-Episode  erwähnten  Nah- 
riHigsniittel,  die  in  den  Dharniasütras  fehlen,  finden  sich  in 

den  Vorschriften  des  Yoga,  wie  Milch,  Butter  u.  s.  w.  —  Dass 
nun  Parallelen  zu  diesen  Stellen  in  den  späteren  buddhistischen 
Texten  vorkonnnen,  ist  ganz  natürlich ;  denn  hier  war  ja  die 
Bezugnahme  auf  die  nichtbuddliistischcn  Asketen  beabsichtigt. 
Die  Analogien  zur  Darstellung  bei  »Sj  aber  sind  nicht  derart, 
das  sie  den  Verdacht  einer  Beeinflussung  von  Sj  durch  die 
Yogatexte  wachrufen.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Vorschriften 
einer  weit  späteren  Zeit  angehören,  ist  es  sehr  leicht  erklärlich, 
dass  Buddha  diese  wohl  schon  zu  seiner  Zeit  geübten  Praktiken 

kannte  und  auch  sie  während  seines  Ringens  nach  der  P^rleuch- 
tung  eine  Zeitlang  betätigte.  Der  Vergleich  des  Atniens  mit 

dem  Blasebalg  aber  ist  so  naheliegend,  dass  hierin  eine  Ab- 
hängigkeit der  buddhistischen  Schilderung  von  anderen  Quellen 

nicht  anzunehmen  ist.  — 

Eigentümlich  sind  noch  die  Berührungspunkte,  welche 
die  Literatur  der  Jainas  mit  der  duskaracaryä  aufweist.  Es 

bestehen  ja  überhaupt  in  der  Lebensgeschichte  des  Buddha 
und  des  Mahävira,  wie  sie  die  Tradition  erzählt,  auffallend 
viele  Parallelen.  So  wird  auch  von  Mahävira  das  Sitzen  mit 

untergeschlagenen  Beinen  während  der  Betrachtung,  sowie  das 

sich  der  Hitze  Aussetzen  bezeugt  (Kalpa-Sütra  ed.  H.  Jacobi, 
S.  63  f.).  Eine  starke  Ähnlichkeit  mit  der  buddhistischen 

Überlieferung  findet  sich  ferner  im  Äyäränga-Sütra.  Hier  heisst 
es  I,  8,  4,  3  ff.: 

Sisiramni  egadä  bhagavam 

chäyäe  jhäti  äsl  ya. 
4  ÄyävaT  ya  gimhänam 
acchati  ukkudue  abhitäve; 

eha  jävaittha  lühenani 
oyanamamtliukummäsenam. 

r.  Chäni  tinni  padiseve 
attha  mäse  ajävae  bhagavam ; 

apiittha  egayä  bhagavam 
addhamäsani   aduvä  mäsani 

pi; t;  avi  säliie  duve  mäse 

chap  pi  mäse  aduvä  apiittha 

Während  der  Kälte  war  der 

Erhabene  manchmal  im  Schat- 
ten in  Nachdenken  versunken. 

Und  bei  der  Wärme  des  Som- 
mers sass  er  gekauert  in  der 

Hitze ;  und  er  lebte  von  Rauhem, 
von  Reisbrei,  Rührtrank  und 
saurem  Schleim.  Dieser  drei 

sich  bedienend  lebte  der  Erha- 
bene acht  Monate.  Manchmal 

trank  der  Erhabene  nicht  einen 

halben  Monat  lang  oder  einen 

ganzen  Monat;   er  trank  auch 
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raovarayani  ai)adiniie ; 

annag'iläyam  egayä  bhunije 

7  Chatthenam  e^ayä  bhiimje 
alia  vä  atthamena  dasaine- nam ; 

diivälasamena  
egayä  bhumje 

peharnänesamähim  
apadinne. 

14  Avi  jhäti  se  Mahävire 
äsaiiatthe  akukkue  jhänam. 

zwei  Monate  nicht  und  darüber 

und  auch  sechs  ganze  Monate, 

bei  Nacht  und  Tag  niclits  be- 
gehrend; manchmal  verzehrte 

er  ausgestossene  Speise. 
Jedes  sechste  Mal  ass  er 

manchmal  oder  jedes  achte  oder 

zehnte  Mal;  jedes  zwölfte  Mal 

ass  er  manchmal,  nichts  begeh- 
rend, die  Beschauung  betrach- 

tend. 
Und  MahävTra  versenkte  sich 

in  Betrachtung  im  Sitzen  ver- 
harrend ohne  sich  zu  bewegen. 

Die  Parallelen  beziehen  sich  also  ebenfalls  vor  allem  auf 

den  ersten  Teil  von  Sg.  Allerdings  haben  auch  sie  verdächtige 
Ähnlichkeit  mit  den  Vorschriften  der  Dharmasütras;  aber  doch 

scheint  ein  spezielles  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  dieser 
jainistischen  Stelle  und  der  buddhistischen  Schilderung  vorhanden 
zu  sein,  denn  eine  gleichheitliche  Hervorhebung  derselben 
Betätigungen  ist  bei  beiden  nicht  zu  verkennen.  Die  Frage, 
welcher  der  beiden  Berichte  die  Priorität  für  sich  in  Anspruch 

nehmen  darf,  ist  nicht  schwer  zu  lösen.  Das  Äyäraiiga-Sütra 
ist  als  der  erste  der  zwölf  Angas  eines  der  wichtigsten  und 
ältesten  kanonischen  Bücher  der  Jainas,  wenn  die  schriftUche 

Fixierung  auch  erst  in  die  Mitte  des  5.  Jahres  n.  Chr.  gesetzt 
wird.  Die  citierte  Stelle  passt  sehr  gut  in  den  Zusammenhang 
und  enthält  nichts,  was  einen  Zweifel  an  ihrer  Authentizität 
erwecken  könnte.  Die  geschilderte  Askese  ist  nicht  übertrieben 

und  mutet  dem  Glauben  nichts  Unmögliches  zu.  Eine  apolo- 
getische, gegen  die  Brähmanen  gerichtete  Tendenz  ist  allerdings 

nicht  zu  verkennen.  Bei  dem  ersten  Teil  von  Sg  ist  es  aber 
aus  anderen  Gründen  schon  klar,  dass  er  späteren  Ursprungs 
ist  und  nur  dem  Streben  nach  Widerlegung  der  Einwürfe 
Andersgläubiger  seine  Entstehung  verdankt.  Da  nun,  wie  aus 
einer  Menge  von  Stellen  im  Tripitaka  hervorgeht,  Mahävira 
und  seine  Sekte  vielfach  in  unfreundliche  Berührung  mit  den 

Jüngern  Buddhas  kam  und  auch  in  den  nächsten  Jahrhunderten 
vor  der  brähmanischen  Reaktion  die  Jainas  die  gefährlichsten 

Konkurrenten  der  Buddhisten  blieben,  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
Du  toi  t,  Duskaracaryä  des  Bodhisattva.  7 
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dass  die  Stelle  bei  83  ibre  Spitze  auch  gegen  die  Jainas  richten 
sollte  und  darum  absichtlicli  die  für  Mahävlra  in  Anspruch 
genommenen  asketischen  Betätigungen  auf  Buddha  überträgt. 

Die  Nachrichten  aber,  die  Sj  und  im  Anschluss  daran 

Ni  enthält,  werden  durch  die  Vergleich ung  mit  den  brähnia- 
nischen  und  jainistischeu  Texten  nicht  berührt;  sie  behalten 

ihren  Wert  als  die  einzige  zuverlässige  Kunde  von  jenem  wich- 
tigen Abschnitt  im  Leben  Buddhas. 

Die  Asphanaka-Ekstase. 

Im  17.  Adhyaya  des  Lalitavistara  kommt  wiederholt  der 

Ausdruck  „äsphänakam  dhyänam"  vor  als  Bezeichnung  des 
willkürlich  herbeigeführten  exstatischen  Zustandes,  vermittelst 
dessen  Buddha  zur  Sambodhi  zu  gelangen  hoffte.  Auch  das 

Mahävastu  bringt  dies  Wort;  sonst  kommt  es  in  der  Sauskrit- 
literatur  nicht  vor.  Während  nun  das  Mahävastu  sich  auf  den 

Ausdruck  selbst  beschränkt,  glaubt  der  Verfasser  des  Lalita- 
vistara einen  Kommentar  hinzufügen  zu  müssen;  er  sagt  (ed. 

Calc.  p.  314,  12  ff.;  ed.  Lefmann  p.  250,  14  ff.):  kena  karane- 
nocyate  äsphänakaniiti?  .  .  .  (Diese  vierte  Ekstase  besteht  im 

Anhalten  des  Ein-  und  Ausatmens;  sie  ist  unerreichbar  für  alle 
anderen,  selbst  für  einen  Pratyekal)uddha  oder  einen  anderen 

Bodhisattva)  .  .  atascäsphänakam  nämocyate;  äkä&Simaspha- 
rcmam  akaranain  avikaranaiji  tacca  sarvani  spharaUii  hyäkä- 
sasamam  taddhyänam;  tenocyate  äsphänakamiti.  „und  davon 

heisst  sie  Äsphänaka.  Der  unbewegliche,  uuerzeugte,  unver- 
änderte Luftraum,  er  zittert  ganz;  deshalb  ist  diese  Ekstase  dem 

Luftraum  ähnlich;   darum  wird  sie  äsphänaka  genannt." 
Es  ist  offensichtlich,  dass  diese  Erklärung  nichts  erklärt; 

dem  Verfasser  war  das  Wort  ganz  unklar.  Was  bedeutet  es 
aber? 

Es  scheint  hier  eine  der  Stellen  vorzuliegen,  die  es  wahr- 
scheinlich machen,  dass  die  nordbuddhistischen  Texte  auf  eine 

in  Päli  verfasste  Vorlage  zurückgehen.  (Vgl.  S.  89  ff.)  Sj 

hat   auch    diesen  Ausdruck,    aber    in    der   Form    „appänakani 
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jhänam".  Dies  „appäuakaiu"  war  dem  uürdbiuldhistischen 
Bearbeiter  dunkel  uud  er  ersetzte  es  durch  äspbänakani,  indem 

er  es  seinen  Nacbfolg-ern  überliess,  diesem  Wort  einen  Sinn 

zu  geben  ̂ ).  Bei  appänaka  läge  es  am  nächsten  an  a  +  pi'äiiaka 
zu  denken;  und  Neumann  scheint  das  Wort  auch  so  aufzufassen, 

denn  er  übersetzt  „atemlos".  Das  n  von  präna  ist  aber  cere- 
bral, während  appänaka  ein  dentales  n  hat.  Eine  der  Hand- 

schriften der  Nidänakathä  schreibt  deshalb  auch  „appänaka". 
Die  einfachste  Lösung  ist  die  Ableitung  aus  alpa-^  anaJca, 

also  „wenig  Atem  habend";  bei  den  Formen  von  der  Wurzel 
an  bleibt  das  dentale  n  oft  erhalten.  Diese  Erklärung  gibt 

einen  ähnlichen  Sinn  wie  a  -|-  pränaka,  bedingt  aber  keine 
lautliche  Veränderung.  In  der  Übersetzung  wurde  übrigens 

„atemlos"  beibehalten. 

1)  Die  skrt.  äsphänaka  entsprechende  Pälifonn  müsste  apphä- 
nakfi  lauten,  was  der  Bearbeiter  der  nördlichen  Version  nicht  beach- 

tete. Der  Verlust  der  Aspirata  ist  nur  in  ganz  seltenen  Fällen 

möglich:  vgl.  Kuhn,  Beiträge  zur  Päli-Grammatik,  S.  41. 
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>Auch  diesem  vierten  in  der  Reihenfolge  der  Grundrisse  möchte  man,  allen  ie| 
zur  Beherzigung,    die  im    Zeitalter  derselben  ihre   philologische  Laufbahn  antreten, 
Wort  mit  auf  den  Weg  geben:  Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast,  erwirb  es,  ur 
zu  besitzen!    Diese  Grundrisse   haben  wie   die  Janusbilder  zwei  Gesichter,  die  nach 
gegengesetzten  Seiten  schauen;  rückwärts  und  vorwärts.    Durch  die  Arbeiten  der  vor 
gegangenen  Geschlechter,  die  sie  zusammenfassen,  legen  sie  Zeugnis  ab  von  der  geistil 
Energie,  die   sich  allmählich   auf    den    verschiedenen    Einzelgebieten,    welche    in    ih^ 
inneren    und    äusseren    Zusammenschluss    die     jedesmalige    Philologie    ausmachen, 
gespeichert  hat.      Unter  diesem  Gesichtspunkt  bedeuten  sie  zugleich  deren  Reiferklär 
gewissermassen  durch  den  spontanen  Act    des  Unternehmens  als    solchen,    durch    dasl 
Voraussicht  seiner  Durchführbarkeit  gephmie  Werk  selber.     Die  kommenden  GeschlecfT 
aber,  die  es  gebrauchen,  werden  in  ihm  eine  gesicherte  Grundlage   ihrer  Arbeiten  finq 
und  stehen  deshalb  nicht  bloss  bleibend  in  Dankesschuld,  sondern  tragen  auch  die  erii 
Verpflichtung,  ihrerseits  die  Summe  der  bereits  vorhandenen  Energie  zu  vermehren, 
?'orschung  immer  neue  Wege  zu  eröffnen,  günstigere  Aussichtspimkte  zu  erschliessen 
Mit    dem    ersten    Hefte    hat    sich    der    indo-arische    Grundriss    vortrefflich    inauguri| 
Wünschen  wir  dem  kühnen  Unternehmen  einen  gleich  vortrefflichen  Fortgang.« 
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